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Italiens vitale Schauspielerin Anna Magnani 
kommt mit ihrem jüngsten Film „Bandito”, den Awus verleiht, in Kürze wieder in die deut- 
schen Lichtspieltheater, Foto: Awus-Film 


- 





‚Nebenzal gründete Mabuse-Produktion 

in Berlin - 

Produzent Seymur Nebenzal, über 
dessen Berlin-Besuch wir kurz berichteten, hat 
in Berlin die Mabuse-Film-GmbH mit Sitz in 
Wilmersdorf, Kreuznacher Str .12, gegründet. Die 
Eintragung der Firma erfolgte unter dem 7. Mai 
im Berliner Handelsregister. Als Stammkapital 
werden 20 000 DM ausgewiesen. Als Gegenstand 
des Unternehmens wird die Herstellung von 
Filmen sowie der Vertrieb eigener Filme und 
die Vornahme aller damit zusammenhängenden 
Geschäfte bezeichnet. Zu Geschäftsführern der 
Gesellschaft sind bestellt: Filmproduzent Sey- 
mour Nebenzal, Berlin, und Filmkaufmann 
Walter Zeiske, Berlin-Wilmersdorf. (rd) 


Paul Lehmann — Filmberater in Berlin 
Der frühere Tobis-Generaldirektor Paul Leh- 
in Berlin längere Besprechungen mit 
ührt. Es hat den Anschein, als 
der. jetzt von dem Posten 
itas zurücktrat, zumin- 
Stellung in Ber- 
wartet) die 
Zuge 
(r 


dem Senat 
werde Paul Lehm 
des Verleihchefs der 
dest eine maßgeblich berate 
lin einnehmen, falls (wie ernstha 
Filmproduktion hier in Kürze wieder 
kommt. . 





„Unvergängliches Licht“ in Neufassung 

Auf Wunsch von Fachpresse und Theater- 
besitzerkreisen nach einem neuen Schluß des 
Badal-Films „Unvergängliches Licht”, hat sich 
Union-Film zu einer gründlichen Neugestalung 
entschlossen. Einige Nachaufnahmen wurden 
mit Cornell Borchers, Volker von Collande und 
‘Hans Reiser gedreht. In der Neufassung. ent- 
fallen der Montmartre-Schluß und versthiedene 


Längen in den ersten Akten. Die Neufassung 


steht ab 1. Juni zur Verfügung. 


Dr. Wollenberg über „Phänomen Film“ 

Unser Londoner Korrespondent, der interna- 
tional bekannte Film-Publizist Dr. H. H. Wol- 
lenberg, referierte auf Einladung der Ham- 
burger Landesbildstelle (Dr. Kempe) an drei 
Abenden in der Hamburger. Universität über 
das Thema „Phänomen Film, kulturgeschichtlich, 
psychologisch und soziologisch betrachtet“. 

Die Veranstaltungen fanden am 24., 25. und 
26. Mai statt und zeigten u.a. Ausschnitte aus 
den epochalen Stummfilmwerken Fritz Langs 

„Metropolis“ (mit Brigitte Helm, Gustav Fröh- 
lich, Heinrich George), Murnaus „Letzter Mann" 
(mit Emil Jannings) und Robert Wienes „Cabi- 
nett des Dr. Caligari" mit Conrad Veidt und 
Werner Krauß. -sto 


Deutsche Filmpreise werden benannt 

In der Zeit vom 24. bis 27. Mai wird in Wies- 
baden-Biebrich unter dem Vorsitz von Regie- 
rungsdirektor Dr. Lüders vom Bundesinnen- 
ministerium die Jury zusammentreten, die die 
vom Bundesinnenministerium gestifteten deut- 
schen Filmpreise vergeben soll. 

Die Überreichung der Preise wird voraussicht- 
lich der Bundesminister des Innern, Dr. Lehr, 
während der im Juni stattfindenden Berliner 
Filmfestspiele selbst vornehmen. 


RKO will europäische Filme in Amerika 
verleihen 

Phil Reismann, der Vize-Präsident der RKO 
Radio Pictures, Inc. und Verleihchef für das 
Ausland, hat soeben während eines Aufenthal- 
tes in Paris angekündigt, daß die RKO ab so- 
fort ihre Dienste dem Vertrieb europäischer 
Filme in den Vereinigten Staaten, Kanada und 
allen anderen Ländern zur Verfügung stellen 
wird. 

Ned E. Depined, der Präsident der RKO, wird 
einer Sonderorganisation in New York vor- 
stehen. 

Um eine dauernde Verbindung und gute Ver- 
handlungsbasis mit den interessierten europä- 
ischen Produzenten zu ermöglichen, ist auch in 
Paris eine eigene Organisation gegründet wor- 
den. (Siehe hierzu auch ausführlicher Bericht 
auf Seite 264 dieser Ausgabe). 


Drei Berliner Filme gerehmigt & 
Wie wir bei Redak!ionsschluß aus verläßlicher 
Quelle erfahren, wurden auf der letzten Kredit- 
ausschußsitzung drei Berliner Filmvorhaben ge- 
nehmigt und werden durch die Senats-Ausfall- 
bürgschaft gestützt werden. Es handelt sich um 
den CCC-Film „Sündige Grenze”, einen 
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neuen Carl Froelich-Film, der im Artisten- 
milieu spielt und um den kürzlich angekündigten 
Eco-Film „Königin einer Nacht“ nach 
der bekannten Meisel-Operette. Einige weitere 
Filmvorhaben der Fanal-Film und der Cordial- 
Film wurden zunächst zurückgestellt bezw. ab- 
gelehnt. (rc) 


Internationale Filmfestspiele der Avantgarde 
des Films in Heidelberg 

Der Filmclub Heidelberg wird in der Zeit vom 
26. Juli bis 5. August zusammen. mit der fran- 
zösischen Gesellschaft „Cineisme“ die IV. In- 
ternationalen Festspiele der Avantgarde des 
Films in Heidelberg durchführen. 

In den Jahren 1948 und 49 fanden die Fest- 
spiele in Paris und im letzten Jahr in Rio de 
Janeiro stärkste Beachtung. 

Für das Programm sind vorerst je zwei fran- 
zösische, italienische, deutsche, englische und je 
ein russischer, mexikanischer, amerikanischer‘ 
und schweizer Spielfilm ‘aus der Produktion 
1950-51 vorgesehen, außerdem etwa 40 Doku- 
mentar- und Kulturfilme aus den Ländern Frank- 
reich, Deutschland, England, Belgien, Italien, 
USA und Schweden. 


Die Auswahl der Filme erfolgt unter dem Gesichtspunkt 
ihres in Bezug auf die Form oder den Inhalt originellen, 
neuartigen Charakters. Eine Jury, die sich aus je fünf 
prominenten Persönlichkeiten des deutschen und iranzösi- 
schen Films zusammensetzen soll, wird dem besten Spiel- 
film den „Großen Preis der Internationalen Festspiele 
der Avantgarde des Films“ zuerkennen. Außerdem wer- 
den die besten Dokumentar- und Kulturfilme mit Preisen 
ausgezeichnet. 


Deutsch-spanisches Filmbüro in Deutschland 

Das in Spanien (Bilbao) gegründete Deutsch- 
spanische Filmbüro erhielt nun auch in Deutsch- 
land — und zwar in Augsburg — eine Zweig- 
stelle, deren Leiter der frühere Chefredakteur 
der „Bühnenkritik”, Rudolf Lubowski, ist: 
Das Deutsch-spanische Filmbüro hat sich vor 
allem den gegenseitigen Austausch wertvoller 
Filme sowie die Förderung von deutsch-spani- 
schen Gemeinschaftsproduktionen zur Aufgabe 
gestellt. - Wg- 


Neuer Vorstand des „Unabhängigen Münchner 

Film-Clubs“ 

Nachdem Hans Hellmut Kirst sein Amt als 
1. Vorsitzender des „Unabhängigen ‘Film-Clubs 
München" niedergelegt hatte, wurde am 17. Mai 
im Rahmen einer Mitglieder-Hauptversammlung 
Eberhard Meichsner, Dr. Georg Hoß- 
felder, Leonie v. Seuffert, Maria 
Wolff-Tetzel und Otto Kustermann 
als neuer Vorstand gewählt. Wg- 


„Studio für Filmkunst“ in München 

Das Münchner Occam-Filmtheater, das 
schon seit einigen Monaten jeweils Dienstag 
bis Donnerstag filmische Kostbarkeiten zeigte, 
an die sich die große Mehrzahl der Münchner 
Kinos nur in Nachtvorstellungen heranwagte, 
will von jetzt an das ganze Programm auf die 
hiermit eingeschlagene Linie bringen. Um diese 
Umstellung schon rein äußerlich zu dokumentie- 
ren, hat das Theater seinen Namen in „Stu- 
dio für Filmkunst“ geändert und sein 
Programm mit „Die zünftige Bande“ (La 
Belle Equipe), einem frühen Werk des bekann- 
ten Regisseurs Julien Duvivier, eröffnet. 


„Die gezeigte Aufgeschlossenheit, die lebhafte Resonanz 
aus dem Publikum hat uns bewiesen, daß ein solches Thea- 
ter in München seine Existenzberechtigung und seinen 
festen Besucherkreis hat“, sagte der Pächter des Hauses, 
Fritz Walter, vor der Münchner Filmpresse. „Wir wer- 
den nicht nur neue französische, englische, amerikanische 
und deutsche Spitzenfilme im normalen Programm bringen, 
sondern auch in regelmäßigen Abständen alte künstlerische 
Filme wieder aufführen, wie auch die großen deutschen 
Filme der Vorkriegsproduktion. Bei ausländischen Filmen 
werden wir die Originalfassung bevorzugen.” Wg— 


Jetzt westlicher „Frühling auf dem Eis" 

Der österreichische Revue-Farbfilm „Frühling 
auf dem Eis“, eine neue Arbeit Georg Jacobys, 
wurde von Lloyd-Filmverleih für Westdeutsch- 
land übernommen und wird am 25. Mai im Ber- 
liner Capitol und Roxy — zugleich auch in zahl- 
reichen westdeutschen Städten — gestartet wer- 
den. Kritik siehe Filmwoche. Nr. 14 bzw. 11/51. 


Pestalozzi-Film in Vorbereitung 

Die Schweizer Praesens-Film bereitet gegen- 
wärtig einen Spielfilm um das Dorf Trogen vor, 
das der große Menschenfreund und Pädagoge 
Pestalozzi gründete. Eine tragende Rolle soll 
Viveca Lindfors spielen. 
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| Bein Frühoppell imSchwesternkleid? 
Herr Schütze Bumm.das geht zu weit! 


Eine Scene ous demneuen Üonstontin-Film-Lustspiel Schütze Bumm in Nöten» 





-..daß Ursula Herking während der Drupa (Fac- 
messe für Druck und Papier) in dem neuen Programm 


„Re-Kapitulationen” 
gastieren wird. 
+... daß die Libelle-Schuhfabrik in Waldfischbach in ihrer 


des Düsseldorfer „Kom{m)ödchens“ 


‘ Winterkollektion ein Modell zeigt, das nach dem Walt 
 Disney-Film der RKO „Cinderella“ benannt ist. 


Anlauf dieses Films wird der „Cinderella”-Schuh Preis von 
Verlosungen sein, die die Schuhfabrik gemeinsam mit der 
RKO in allen größeren Städten durchführt. 

-.. daß in Göttingen Nord-Film / Lux-Film ins Atelier 
gegangen sind. Mit den Bauten wurde begonnen. Regie wird 
Paul Verhoeven führen. 

-.. daß Marianne Hoppe und Maria Becker unter 
Hermine Körners Regie die Herbst-Saison am Deutschen 
Schauspielhaus/Hamburg eröffnen und die großen Gegen- 
spielerinnen in Schillers „Maria Stuart“ sind 

»..„daß Claude Farell in London einfrai, um nach 
intensivem Tanz-Training die Hauptrolle in „The End of 
a Wife“ zu übernehmen. Der Film befaßt sich mit dem 
Schicksal einer berühmten Tänzerin. 3 


-.. daß Käthe Gold am Wiener Akademie-Theater in’ 


Tennesse Williams‘ „Endstation Sehnsucht“ zu sehen ist. 

-..daß Lauritz Melchior, seit 1926 Star der New 
Yorker Metropolitan, auf seiner Reise von Hollywood nach 
Kopenhagen seinen einstigen Wirkungsstätten Berlin und 
Hamburg einen Besuch abstattete. MGM zeigt z. Z. se 
Farbfilm „Liebe an Bord“ mit Jane Powell. 

-..daß VivianLeigh und Laurence Olivier z. 
in London in alternierendem Programm einmal als Sha 
„Cäsar und Cleopatra“, zum andern als Shakespeares 
tonius und Cleopatra“ neue Bühnentriumphe feiern. G 


zeitig kann man in Londoner Kinos Vivian Leigh in ihrer 


Filmgestaltung der Shaw’schen Cleopatra-Rolle vergleichen. 

...daß Douglas Faibanks den Vorsitz eines in 
Amerika zentralisierten Korea-Komitees übernahm, das die 
Not der koreanischen Flüchtlinge und Kriegsopfer zu 
lindern sucht. 


».. daß Werner Finck unlängst in Paris drei Sonder- 
lesungen seiner „Kritik der reinen Unvernunft“” abhielt und 
aus der Seine-Metropole aktuelles Material für die „Rund- 
funk-Kommentare“ mitbrachte, die der NWDR/Hamburg 
in laufender Folge sendet. 


...daß ein farbiger Schliemann-Film von 
Hans Nieter, einem Schüler des bekannten Kämera- 
manns Schüftan, nach Cerams Bestseller „Götter, Gräber 
und Gelehrte” (!) vorbereitet wird. RI 


...daß Susi Nicoletti und Fred Liewehr am 


Wiener Burgtheater mit Shaws „Cäsar und Cleopatra“ eine 
erfolgreiche Aufführungs-Serie absolviet haben. (Cleopatra, 
Ss. o0,, ein unverwüstliches Star-Repertoir. Vor zwanzig 
Jahren glänzte auch Claudette Colbert bei Paramount als 
Nil-Königin, vor 16 Jahren sogar Tatjana Sais in Fincks 
Berliner „Katakombe“. Ihr „Cäsar“ war damals — Ursula 
Herking. Sais und Herking avancierten mit diesem Kabarett- 
UIk zu Stars, Werner Finck mußte in Verbannung, und die 
Katakombe wurde geschlossen! 


.. . daß Mathias Wiemann, Walter Franck, Gisela 
v.Collande und Else Ehser am 6. 6. um 21 Uhr über 
Kölns UKW-West in P.-M. Richards Hörspiel „Rückkehr“ 
zu hören sind. 


... daß Boleslaw Barlog für Berlins neues Schil- 
ler-Theater die Hauptakteure des Heinrich-George- 
Ensembles vom alten Schillertheater wieder zusammen- 
bekam: Berta Drews, Lu Säuberlich, Roma Bahn. Vom ehe- 
maligen Gründgens-Staatstheater konnte er Marianne 
Hoppe, Elisabeth Flickenschildt, Käthe Dorsch, Hans-Georg 
Laubenthal, Käthe Gold, Walter Franck, Hermine Körner, 
Mathias Wiemann, Paul Hartmann, Gustav Knuth, Erich 
Ponto, Paul Bildt, Herbert Hübner und Karl Kuhlmann 
neben den Neuverpflichtungen Peter Mosbacher, Alfred 
Schieske, Ernst Waldow, Ernst Sattler, Tilly Lauenstein, 
Peter Esser, Hanna Rucker, Ernst-Wilhelm Borchert, Franz 
Weber und Sigmar Schneider gewinnen. Aus dem Ost- 
Sektor holte er Elsa Wagner und Friedrich Maurer zurück 
und unterschrieb Gastverträge mit Ernst Deutsch, Lucie 
Mannheim, Gisela von Collande, Heidemarie ‘ Hatheyer, 
Albert Bassermann, Helene Thimig und Otto-Eduard Hasse. 


Zum _ 
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FILMWIRTSCHAFT 





Bundesfilmkammer — ja oder nein? 


Schweiz: Begrenzte Staatsmaßnahmen, 
weitgehende Selbstverwaltung 


Mit einer für die Themenstellung unserer Artikelreihe besonders aufschlußreichen 
Darstellung der Filmgesetzgebung und Filmselbstverwaltung in der Schweiz schließen 
wir unsere vergleichenden Ausführungen zu der Frage „Bundesfilmkammer — ja oder 
nein?“ in dieser und der nächsten Ausgabe ab. 

Unser Material über staatliche Filminstitutionen in Deuischland (Reichsfiilmkammer), 
Italien, England, Frankreich und der Schweiz behandelte den Themenkreis Staat und 
Filmwirtschaft bewußt ausführlich in dem Bestreben, deutschen Filmwirtschaits- und 
Bundesstellen konkrete Unterlagen für produktiveundderdeutschenFilm- 


wirtschaitsstruktur 
zur Verfügung zu stellen. 


tatsächlich 


entsprechende... Maßnahmen 


Nach Erscheinen unserer zusammenfassenden redaktionellen Stellungnahme steht 


Staats- ur.d Filmwirtschaftsvertretern die „Filmwoche“ 


für die Diskussion von Form 


und Umfang konstruktiver Filmverordnungen zur ‚Verfügung. 


Die 
Schweizer Filmkammer 

wurde am 13. Juli 1937 auf Grund der Erhebun- 
gen einer Studienkommission für das Filmwesen 
durch den Bundesrat und durch Beschluß der 
Bundesversammlung geschaifen. 

Gleichfalls durch Bundesratsbeschluß (Nr. 54) 
wurde am 26. September 1938 das sogen. Kon- 
tingentgesetz zur 


Beschränkung der Einfuhr 
verabschiedet. Für die Einzelheiten der Fest- 
setzung der Einfuhrkontingente ist zur Zeit die 
am 1. Juni 1948 in Kraft getretene Verfügung 
des Departements des Innern maßgebend. 

Daneben gibt es nur die 
Zensurgesetzgebung, 
die zu den Hoheitsbefugnissen: der Kantone 
gehört, daher in jedem Kanton verschieden 
geregelt ist und auf diese Weise in insgesamt 
65 kantonalen Gesetzen und Verordnungen 
ihren Niederschlag gefunden hat. 


Organisation und Aufgaben 


Die Schweizer Filmkammer besteht nach dem 
neuesten Organisationsreglement vom 24. Mai 
1949 aus 27 Mitgliedern, die auf Antrag des 
Departements des Innern vom Bundesrat ge- 
wählt werden. Über die Zusammensetzung die- 
ser Mitglieder. und ihre Auswahl bestimmt das 
Organisationsreglement im einzelnen folgendes: 

Der Filmkammer sollen außer dem Präsidenten angehören: 

1. Zwei Vertreter der öffentlichen Interessen, nämlich je 
ein Vertreter der Konferenz der kantonalen Erziehungs- 
direktoren und der Konferenz der kantonalen 'Polizei- 

direktoren. 

2. Eli Vertreter der kulturellen Interessen, nämlich zwei 
Vertreter der Stiftung „Pro Helvetia“, neun Vetreter der 
Filmkunst- und -Kultur (einschl. des Lehriilmwesens, der 


Einmütig für den 


Am 16. Mai trai der Gesamt-Informationsausschuß des 
Wirtschaitsverbandes der Filmtheater Nordrhein-Westialen 
e.V. zu einer weiteren Arbeitstagung zusammen. Es hat 
sich als notwendig erwiesen, daß der Gesamt-Iniormations- 
ausschuß häufiger — etwa alle sechs Wochen — in Zu- 
kunit zusammentritt. Anschließend sollen jeweils Be- 
zirkssitzungen einberufen werden. 

Der erste Verbandsvorsitzende Heinih Kempken 
(Essen), der auch den Vorsitz der Arbeitstagung über- 
nommen hatte, gedächte einleitend mit bewegten Worten 
des kürzlich verstorbenen Präsidenten des Zentralverban- 
des der Deutschen Filmtheater e. V. Luwig Fasler. 


Hubert Borgolte (Seligenthal/Sieg) for- 
derte dann eine Intensivierung der Verbands- 
arbeit. Es sei zwar eine erfreuliche Tatsache, daß 
annähernd 90 vH aller Filmtheater Nordrhein- 
Westfalens Verbandsmitglieder seien, aber der 
Verband müsse sich auch darum bemühen, nach 
Möglichkeit noch. die restlichen 10 vH als Mit- 


glieder zu gewinnen, denn Einigkeit mache 
stark. Man beschloß daraufhin einmütig, die 
kostenlose juristische Beratungstätigkeit des 


Verbandes stärker auszubauen. ' 


Josef Paul (Dortmund) referierte daraufhin’ 


ausführlich über den neuen Manteltarif, der am 
1. Juni 1951 in Kraft treten und sich im Lande 
Nordrhein-Westfalen relativ günstig auswirken 
wird. 

Will Hammen (Düsseldorf) widmete sein 
Augenmerk den neuen deutschen Filmproduzen- 
ten, denen er vorwarf, sie hätten „das Pferd am 


x 


Filmbesucherorganisationen und der Kinoreform). 
3. Elf Vertreter der filmwirtschaitlichen Fachverbände 
(Produktion, Filmschaffende, Verleih, Lichtspieltheater). 
4. Je ein Vertreter der Schweizerischen Zentrale für Han- 
delsförderung und der Schweizerischen Zentrale für Ver- 
kehrsiörderung. 


Der Konferenz der kantonalen Erziehungsdirektoren, der 
Konferenz der kantonalen Polizeidirektoren und der Stif- 
tung „Pro Helvetia“ steht das Recht zu, dem Departement 
des Innern Vorschläge für ihre Vertretung in der Film- 
kammer einzureichen. - 

Den Vertretern der iilmwirtschaftlichen Fachverbände 
(Ziffer 3) steht ebenfalls das Recht zur Einreichung 


‚von Wahlvorschlägen an das Departement des Innern 


zu; dabei sollen diese Vorschläge mindestens doppelt 
soviel Namen umjfassen, als für die betreffenden Verbände 
Vertreter zu wählen sind. 

Bei der Bestellung der Filmkammer ist darauf Bedacht zu 
nehmen, daß die Vertreter der filmwirtschaftlichen Fach- 
verbände durch ihre berufliche Tätigkeit zum Filmwesen 
in unmitelbarer Beziehung stehen. . 

Die verschiedenen Sprachgebiete und Kulturkreise des 
Landes sind bei der Bestellung der Filmkammer angemessen 
zu berücksichtigen. 

Die Filmkammer steht unter der Aufsicht des 
Departements des Innern. Dieses vermittelt 
ihren Geschäftsverkehr mit dem Bundesrat und 
umgekehrt. Die Organe der Filmkammer sind 
die Vollversammlung, die aus der Mitte der 
Filmkammer bestellten Fachausschüsse und das 
ständige Sekretariat mit dem Sitz in Bein. 

Die 

Aufgabe der Filmkammer 
besteht gemäß dem Bundesbeschluß über ihre 
Errichtung in der Förderung einer planmäßigen 
Zusammenarbeit der am schweizerischen Film- 
wesen beteiligten oder interessierten Kreise im 
Sinne des geistigen, kulturellen, politischen und 
wrtschaftlichen Landesinteresses. Sie soll den 
zuständigen Behörden als beratendes und an- 
tragstellendes Fachorgan zur Seite stehen. 
(Fortsetzung umseitig) 


„Filmgroschen“ 


Schwanze aufgezäumt”, weil sie weiter-produ- 
ziert hätten — ohne jede Rücksicht auf die 
grundveränderte Amortisations- bzw. Abspiel- 
basis. Eine erhebliche Kostensenkung bei der 
neuen deutschen Filmproduktion sei eine unbe- 
dingte Notwendigkeit, über die man nicht mehr 
hinweggehen könne. Auch das in Ausarbeitung 
befindliche neue Quota-Gesetz biete allein keine 
Voraussetzung zu einer bemerkenswerten Lei- 
stungssteigerung — sofern nicht weitere Maß- 
nahmen zur Gesundung der deutschen Filmwirt- 
schaft auf dem Fuße folgten. 

In der hieran anschließenden Diskussionsprach 
sich die Versammlung einmütig für die Ein- 
führung des Filmgroschens aus. Unbedingte Vor- 
aussetzung müsse jedoch‘ die völlige Steuer- 
freiheit sein. Schätzungsweise könnten so zwan- 
zig Millionen DM anteilig eingespielt werden. 
Auch die bereits in letzter Zeit häufiger erör- 
terte Eintrittspreiserhöhung würde sich dann 


von selbst erübrigen. 

Heinrich Kempken bemerkte zusammeniassend und ab- 
schließend, daß der seinerzeilige AdF-Loyalitätsbeschluß 
leider nicht ganz eingehalten worden sei. Auch die letzten 
Verhandlungen über aie Abschaffung unnötiger Härten in 
den Verleihbedingungen hätten in jüngster Vergangenheit 
zu keinem zufiriedensiellenden Ergebnis geführt. Man 
könne deshalb nur hoffen, daß sich diese Härten in den 
jetzt dem Bonner Wirtschaftsministerium zur Ausarbeitung 
vorliegenden neuen Bezugsbedingungen vermeiden ließen, 

K.O.G. 


An der Praxis vorbei 


... ım Parlament 


Es ist immer gut, bei passender Gelegenheit 
durch starke Worte angestautem Unwillen Luft 
machen zu können. (Dr. Vogel, Vorsitzender 
des Bundestagsausschusses für Presse, Funk und 
Film, hatte offenbar Grund, unwillig zu sein. 
Man hatte seine informatorischen Erhebungen 
über Filmwirtschaitsinstitutionen anderer Länder 
falsch ausgelegt und ein Plädoyer Dr. Vogels für 
eine deutsche staatliche Filmkammer vermutet. 
Das sei, wie der Ausschuß-Vorsitzende in einem 
Interview kürzlich betonte, alles Geschwätz. 
Überhaupt könnten, wie Dr. Vogel in einer Mü.- 
chener Diskussion sagte, die falschen Gerüchte 
über das Schreckgespenst einer Bundesfilmkam- 
mer nur dazu dienen, Unruhe und Verärgerung 
hervorzurufen. 

Wir hören mit Genugfuung, daß Dr. Vogel ein 
Gegner jeder. rein staatlichen Filmkammer in 
Deutschland ist. Die Verwirklichung seiner Ab- 
sicht, ausländische Filmeinrichtungen kennen zu 
lernen, um dadurch Erfahrungen für die Gesun- 
dung der deutschen Filmwirtschaft zu sammeln, 
ist für uns außerordentlich erfreulich. U.a. des- 
halb, weil unsere Artikelreihe „Bundesiilmkam- 
mer — ja oder nein?“ genau eben auch darauf 
abzielt, durch vergleichende Darstellungen Mög- - 
lichkeiten und Grenzen der Zusammenarbeit 
zwischen Staat und Filmwirtschaft zu beleuch- 
ten, um zu vermeiden, daß subjektiv verankerte 
Reminiszenzen an eine. „Filmkammer-Ordnung“ 
(die auch in der Filmwirtschaft vorhanden sind) 
Boden gewinnen, 

Im übrigen würde es für die deutsche Film- 
fachwelt interessant sein zu erfahren, zu wel- 
chen Erkenntnissen für die deutsche Filmwirt- 
schaitsstruktur Dr. Vogel durch sein Studium 
ausländischer Filmstellen gekommen ist. 


Im Zusammenhang mit Dr. Vogels Ausführun- 
gen in einem Interview und in seiner letzten 
Münchener Rede ({s. Artikel auf S, 258b dieser 
Ausgabe) sind — unabhängig vom Thema Bun- 
desfilmkammer — einige Hinweise bemerkens- 
wert, die die praktische Seite der Film- 
industrie berühren und unsererseits notwen- 
dige Anmerkungen berechtigt erscheinen lassen. 
Dr. Vogel betonte, daß sich nur wenige Bundes- 
tagsabgeordnete für die Gesundung der deul- , 
schen Filmwirtschaft einsetzen, daß der Bundes- 
tag mehr zu tun habe, als sich nur mit Film- 
fragen zu befassen, und. daß staatliche Hilfe 
wirtschaitliche Konsequenzen für den Film er- 
forderlich mache. 

Wir räumen zunächst ein, daß der Bund oder 
der Ausschuß für Presse, Funk, Film nicht nur 
Filmiragen erörtern kamn. Und wir erfahren mit 
einiger Sorge, daß das Interesse an der Gesun- 
dung der deutschen Filmwirtschaft sich auf we- 
nige Abgeordnete beschränkt und Staatshilfe 
wirtschaftliche Konsequenzen nach sich zieht. 

Wenn dem so ist (Dr. Vogel muß es wissen), 
dann dürfte hier doch wohl die Kenntnis der 
Materie Film bedenklich theoretischer Natur 
sein. Wir möchten es noch konkreter formulie- 
ren und sägen, daß die filmdesinteressierten 
Parlamentarier (die im allgemeinen vermutlich 
Hilfsfiorderungen lediglich unbillig’ finden), 
Ausweitung und volkswirtschaft- 
liche Bedeutung der Filmindüstrie entwe- 
der nur oberflächlich oder gar nicht übersehen. 

Wir sprechen diese Vermutung nicht zur wei- 
teren „Verärgerung”, sondern zur Klärung eines 
Tatbestandes aus: Jeder Film bringt, es sei zum 
wiederholten Mal fesigestellt, dem Staat an 
Steuern die Herstellungskosten herein, eine ge- 
sunde Filmindustrie beschäftigt Tausende von 
Staatsbürgern, die zusätzlich gute Steuerzahler 
sind (als Unbeschäftigte aber dem Staatssäckel 
zur Last fallen), Produktion, Synchronisation, 
Theaterwirtschaft und Verleih tragen durch ihre 
wirtschaftliche Vielgestalt dazu bei, daß eine 
große Anzahl von Firmen aus anderen Indu- 
striezweigen (der technischen, elektrischen, der 
Textil-, Druck-, Papier-, Holz- und der kaui- 
männischen Branche) existenzfähig sind oder zu- 
mindest durch den Film mit unterhalten werden. 

Der Film ist so, um es in einem 
Satz zu skizzieren, einer der 
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schwerwiegenästen Industrie- 
zweige, mit dem die Prosperität 
weiterer Wirtschafitsgruppen un- 
mittelbar verbunden bleibt. 

Unter diesem Blickpunkt muß es doch wohl 
verwundern, daß nur wenige Parlamentarier an 
seiner Gesundung interessiert sein sollen. Nicht 


zuletzt deshalb, weil jeder staatliche Hilisfonds 


immer nur ein Bruchteil von dem sein kann, was 
eine stabile Filmindustrie dem Staat und der 
Volkswirtschaft einbringen, während umgekehrt 
ein krankes Filmwirtschaftsgebilde den Staa: 
in jedem Fall mehr kostet als die Summe seiner 
finanziellen Beihilfe ausmachen würde, die ne- 
benbei bemerkt wiederum nur einen kleinen 
Teil des Geldes darstellt, das staatlicherseits 
an Steuern vom Film vereinnahmt wird. 

. Der Themenkreis dieser praktischen 
‚Durchleuchtung des Films als Industrie- 
faktor wird sicherlich auch für alle Mitglieder 
des Bundestages und der zuständigen Ministe- 
rien aufschlußreich genug sein, um eingehender 
behandelt werden zu können. Die „Filmwoche” 
wird — zum Nutzen von Staat und Filmwirt- 


schaft — schon in nächster Zeit darauf zurück- 


kommen. — Keinesialls zur Verärgerung der 
Parlamentarier. 


. und in der Presse 


Die amerikanische Zeitung „Film-Daily“ wen- 
det sich gegen die „vom elienbeinernen Turm 
geschriebenen welifremden Filmkritiken“ und 


kommt zu folgenden Feststellungen: 

1. Die Kritiker haben den Kontakt mit dem Publikum 
verloren, 2. ‘andere Kritiker huldigen allzusehr dem Stil 
ihres Leitartiklers und damit der Satire, 3. einige 
Kritiker glauben entdeckt zu haben, daß sie der Film- 
industrie durch einen Trittins Gesäß interessanter 
werden als durch Überreichung eines Blumenstraußes („Film- 
Daily“ setzt hinzu: „Damit haben sie leider recht“), 4. viele 
Kritiker sagen mehr über den Kritiker als über den 
Film aus, 5. gewisse Verleger oder Chefredakteure legen 
. keinen Wert auf de Qualifikation zum Kritiker; 
was; sie suchten seien „Wort-Exhibitionisten“, 6. zu viele 
ae halten alles für Kunst, was aus dem Ausland 

ommt. 


Also wenigstens etwas, was wir, oder trefien- 
der unsere Kritiker, mit Amerika gemeinsam 
haben, könnte man sarkastisch dazu kommen- 
tieren. 

. Die Feststellungen des „Film-Daily“ sind tat- 
sächlich auf deutsche Verhältnisse fast unbe- 
sehen übertragbar. Und es ist schon erstaunlich, 
was im deutschen Zeitungsblätter-Wald an 
ästhetisch deplacierten oder intellektuell über- 
ladenen Theorien geboten wird‘ Da rauscht es 
nur so von findig gespitzten Wort- und Satz- 
prägungen, da flimmert es förmlich vor tief- 
schürfenden Analysen über „Kunst und Kitsch“. 
Und die Jungen (Redaktions-Eleven) haben kei- 
nen geringieren Ehrgeiz, als es ihren alten, gro- 
ßen Kollegen heftig nachzutun in hieb- und 
stichfesten Verrissen nach kräftiger Kritiker-Art. 

Wir wollen nicht verallgemeinern, aber so ist 
es — leider überwiegend. Und wir konzedieren 
, gern, daß die eben angedeuteten Maßstäbe der 
künstlerischen Betrachtung in Musik, Malerei 
und Dichtung zum Teil ihre Berechtigung haben 
mögen. Beim Film sind sie verfehlt, blaß und 
theoretisch, weil sie am Wesen der Film- 
Erzeugung manchmal haarscharf meist aber 
meilenweit vorbeizielen. Oder ist es nicht ge- 
radezu paradox, wenn ein Kritiker einer großen 
Tageszeitung bei einem handfesten Wildwest- 
Reißer 20 Zeilen auf den krampfhaft formulie- 
renden Versuch verschwendet, den Film vom — 
künstlerischen Standpunkt ablehnen zu wollen? 
Glaubt er, daß das die Intellekt-Kanonen unter 
seinen Lesern interessiert oder daß sich, anders 
gesehen, Karlchen Plumm dadurch davon ab- 
halten läßt, gegen 1,20 DM zwei Stunden mit 
klopiendem Herzen wildwestreißerisch zu ge- 
nießen? 

Unter vielen ein Beweis dafür, wieweit ein 
Großteil der Kritiker in der dünnen Luft der 
Studierstuben die Verbindung zu den Lesern 
als Filmpublikum verloren hat und dabei, viel- 
fach in die eigene Feder verliebt, vergißt, daß 
der Film — gelegentlich Kunst, öfter allerdings 


variable Unterhaltung und im Ganzen ursprüng- . 


lich eine Industrie ist. Das ist kein Werturteil, 
sondern eine Tatsache, mit der — auch — die 
Filmexperten der Tageszeitungen mehr als bis- 
eher rechnen sollten. 

Aber darauf kommen wir, wie eben schon ver- 
merkt, noch eingehend zurück. Mit Sicherheit zur 
staunenden Erbauung der Kritiker. 





Georg H. Will wieder gewählt 

Auf einer Vorstandssitzung der vier norddeut- 
schen Landesverbände in Hamburg wurde der 
bisherige Vorsitzende für den Wirtschaftsver- 
band Norddeutschland, Herr Georg H. Will, 
Hannover, wiedergewählt. E:B: 
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Bunderhlokanimer . .. . Schweiz 


Wie sich aus der Zusammensetzung und dem 
Aufgabenkreis der Schweizer Filmkammer er- 
gibt, hat sie nicht das geringste gemeinsam mit 
der gleichnamigen deutschen Institution im 
Dritten Reich und auch nichts mit heutigen staat- 
lichen Filminstitutionen wie dem Centre Natio- 
nal in Frankreich. Sie ist weder eine Behörde, 
noch enthält sie besondere Filmbeamte und kann 
deshaib nicht als eine die staatlichen Filminter- 
essen koordinierende staatliche Institution wir- 
ken. Sie ist'überhaupt keine öffentlich-rechtliche 
Körperschaft. Sie hat weder das Recht zum Er- 
laß von verbindiichen Anordnungen oder Ver- 
fügungen auf dem Filmgebiet, noch ist sie in 
irgendeiner Weise für die gewerbliche Zulas- 
sung auf diesem Gebiet zuständig. Sie ist ledig- 
lich ein beratendes Organ, das in Filmangelegen- 
heiten von den zuständigen Behörden gutacht- 
lich angehört wird. Ferner kann sie in solchen 
Angelegenheiten von sich aus Vorschläge bei 
den staatlichen Stellen einreichen. 


Das ständige Sekretariat der Filmkammer nimmt insofern 
eine Sonderstellung ein, als sein Leiter gleichzeitig der 
Sachbearbeiter für Filmfragen im Departement des Innern 
ist. Das hat aber nicht zu einer Steigerung der Bedeutung 
der Filmkammer geführt. Nach den eigenen Ausführungen 
des Leiters des Filmkammer-Sekretariats, Herrn Dr. 
Mauerhoier, in einem Artikel vom April d. J., machen die 
Filmkammergeschäfte lediglich ein Fünftel seiner Obliegen- 
heiten aus und bestehen im wesentlichen in einer ständigen 
Begutachtungs, und Beratungs- und Auskunitsstelle für in- 
und ausländische Behörden, Organisationen, Firmen und 
Einzelpersonen. 


% 


Schweizer Kontingentregelung 


Der erwähnte Bundesratsbeschluß über die 
Einfuhrbeschränkung sieht vor, daß die Einfuhr 
von Filmen nur mit besonderer Bewilligung des 
Departements des Innern zulässig ist (sogen. 
Importlizenzen). Das Departement des Innern 
kann für die Einfuhr von Spielfilmen bestimmte 
Kontingente für die einzelnen Antragsteller fest- 
setzen. 


Nach der zur Zeit gültigen Verfügung des 
Departements des Innern über die Festsetzung 
der Kontingente, gilt im wesentlichen folgendes: 


Jeder Importeur hat einen Anspruch auf die Erteilung von 
Kontingenten, wenn er im Jahre 1938 mindestens drei 
Spielfilme im Normalformat eingeführt hat. Das Jahres- 
konlingent für jeden dieser Verleiher soll mindestens 
fünf Zehntel und höchstens sieben Zehntel der von den 
Kontingentsberechtigten in der Zeit vom 1. Januar 1935 bis 
31. Dezember 1938 pro Jahr durchschnittlich eingeführten 
Normalspielfilmeinheiten, in jedem Falle aber mindestens 
drei Spielfilmeinheiten betragen. Der maßgebliche Bruchteil 
wird durch das Departement des Innern jährlich neu fest- 
gesetzt, 

In besonderen Fällen können außerordentliche Kontin- 


Dr. Vogel fordert 


gente auch ohne Spielfilmimport im Stichjahr 1938 ein- 
geräumt werden. Maßgebend für die Bemessung von außer- 
ordentlichen Kontingenten ist in erster Linie das Interesse 
an der normalen Entwicklung und an der Neugründung un- 
abhängiger schweizerischer Filmverleiher. 

- Kontingentsübertragung von einem Verleihbetrieb auf den 
anderen bedürfen einer schriftlichen Bewillgung des Departe- 
ments des Innern. Die nachträgliche Ausnutzung von Kon- 
tingenten früherer Kontingentsperioden oder Vorbezug 
von Kontingenten späterer Perioden ist nicht zulässig. Zu 
geteilte Spielfilmeinheiten, die nicht innerhalb des betref- 
fienden Kontingentsjahres eingeführt werden, verfallen. 
Unter bestimmten Voraussetzungen kann ein Entzug be- 
willigter Kontingente und.ein Ausschluß von der Zuteilung 
weiterer Kontingente erfolgen. 

Die Erteilung eines Kontingents erfolgt auf schriftlichen 
Antrag beim Sekretariat der Schweizer Filmkammer durch 
das Departement des Innern. Hier liegt eine der Haupt- 
aufgaben des Leiters des Sekretariats der Filmkammer, die 
ihm aber nur in seiner Eigenschaft als Sachbearbeiter 
für Filmfragen beim Departement des Innern (also infolge 
der Personalunion der beiden Posten) obliegt, so daß sie 
mit der Filmkammer als solche nichts zu tun hat. 

Diese Kortingentregelung hat den Zweck, 
eine Überschwemmung des Schweizer Filmmark- 
tes mit ausländischen Filmen zu verhindern. 
Bei der Geringfügigkeit der Schweizer Eigen- 
produktion kann sie nicht als Schutzmaßnahme 
für eine solche Eigenproduktion betrachtet wer- 
den. Sie ist vielmehr als eine allgemeine Ord- 
nungsmaßnahme auf dem Filmgebiet anzusehen. 
Sie hat bisher dazu geführt, daß die Importe 
auf etwa sieben Zehntel des Standes der Ver- 
gleichsjahre (1935—38) beschränkt worden sind 
und hat dadurch ein unkontrollierbares An- 
wachsen der Importe unmöglich gemacht. Sie 
hat ferner dazu gedient, die damals bereits be- 
stehenden Verleihfirmen zu stabilisieren, da die 
Erteilung von Kontingenten an neue Verleiher 


‘und die Übertragung von Kontingenten nur in 


Ausnahmefällen möglich ist und solche Aus- 
nahmegenehmigungen nur äußerst sparsam er- 
teilt werden. Der Filmimport in die Schweiz ist 
trotz der Regelung noch außerordentlich um- 


fangreich, so daß die Regelung nur eine echte 


Höchstgrenze schafft und keine Knappheit oder 
Ausschaltung von Konkurrenz erzeugen kann. 
So wurden im Kalenderjahr 1950 noch insgesamt 
507 ausländische Filme in die Schweiz einge- 
führt (in dem Vergleichszeitraum von 1935—38 
müssen es danach fast 800 Filme pro.Jahr ge- 
wesen sein), die sich im einzelnen wie folgt ver- 


teilen: 

USA 263, Frankreich 92, Deutschland 58, Italien 39, Eng- 
land 31, Osterreich 15, Argentinien 3 Filme und Liechten- 
stein, Mexiko, Polen, Rußland, Schweden je einen Film. 


(Mit Ausführungen über die auch für Deutsch- 
land sehr interessante Selbstverwaltung der 
Filmverbände schließen wir den Artikel über 
die Schweiz in der nächsten Ausgabe ab.) 


Wirkliche Repräsentanz der Filmwirtschaft 


Vor einen großen Kreis von Vertretern der Münchner Filmwelt, der Fach- und Tagespresse und ‚Repräsen- 
tanten des öffentlichen Lekens nahm der Vorsitzende des Bundestagsausschusses für Film, Presse und 
Funk, MdB Dr. Rudolf Vogel, zu aktuellen Fragen der Filmwirtschaft Stellung. 

Er wandte sich zunächst gegen eine Reihe „von falschen Gerüchten“ und die von einem kleinen Kreis 
betriebene falsche Berichterstattung über seine Vorträge vor west- und norddeutschen Fachkreisen. Diese 
Berichtersiattung, so erklärte er, habe sich in Formen vollzogen, die er als alter Journalist ablehnen müsse. 

Wenn cr jetzt in München vor ein ähnliches Forum gehe, so nur, weil sich die Lage innerhalb der 
Filmwirtschait weiter verschärit habe und ein „klares und offenes Wort“ notwendig geworden sei. 


Der Vorsitzende des Ausschusses beschrieb 
zunächst die ungeheuer schwierige Finanzlage 
des Bundes und die uhgeklärte Lage auf dem 
Kreditmarkt. Es könne kein Zweifel darüber be- 
stehen, daß heute in Westdeutschland die er- 
forderliche Kapitaldecke nicht aus den Mitteln 
der privaten Wirtschaft ‘aufgebracht werden 
könne. Dies treffe keineswegs nur für die Film- 
industrie zu. Wenn sich aber der Film an den 
Staat um Hilfe wende, so müsse er sich darüber 
klar sein, daß eine solche Hilfe gewisse Konse- 
quenzen mit sich bringt (s. Leitartikel S. 258u/b). 

In der anschließenden Diskussion definierte 
Dr. Vogel seine Haltung dahingehend, daß aus 
dieser Hilfe von Seiten des Parlaments niemals 
politische, sondern nur allgemeine Forderungen 
an die Filmwirtschaft resultierten. So müsse 
man ein geschlossenes und konsiruktives Pro- 
gramm der gesamten Industrie erwarten, bevor 
man überhaupt damit rechnen könne, daß sich 
die Mehrheit des Parlaments zw einer effektiven 
und raschen Unterstützung der Industrie ent- 
schließen werde. 

Der Parlamentarier erläuterte sodann den Ein- 
fluß, den sein Ausschuß auf die Entwicklung 
nehmen könne. In der Filmwelt herrschten viel- 
fach völlig falsche Vorstellungen über die Ein- 
flußmöglichkeiten des parlamentarischen Gre- 
miums. Es sei jedoch ein Mangel in der Orga- 
nisation der Regierung, so erklärte Dr. Vogel 
weiter, daß augenblicklich vier Ministerien und 
ein Referat des Bundespresseamtes sich mit Film- 
fragen beschäftigten. Diese Vielfalt sei ohne 
Zweifel dem Film nicht zuträglich. Dr. Vogel 


regte an, daß ein Ministerium als „eindeutig 
federführend für Filmfragen“ bestimmt werde. 
Dagegen sei es völlig absurd, aus diesem 
offensichtlichen Organisationsmangel gewisse 
Phantome — wie eine Bundesfilmkammer — 


. herauszulesen und als Schreckensbilder an die 


Wand zu malen. Man erwarte von der.Fachwelt 
vielmehr positive Vorschläge und konstruktive 
Anregungen. Das einzige Interesse des Parla- 
ments und auch — wie er glaube — der Regie- 
rung gehe dahin, so fuhr Dr. Vogel fort, eine 
wirkliche Repräsentanz der Filmwirtschaft zu be- 
kommen, die „bündig und verbindlich“ als Ver- 
handlungspartner in das Gespräch mit den öffent- 
lichen Organen eintreten könne. Eine solche Re- 
präsentanz und eine wirksame Organisation zur 
Förderung der Exportchancen des deutschen 
Films müsse an Stelle der „chaotisch zersplitter- 
ten Produktionen” treten. 

Niemand beabsichtige in Bonn, eine neue 
Staatslenkung heraufzuschwören. Gerücte in 
dieser Richtung seien nicht nur verfrüht und 
falsch, sondern trügen noch dazu bei, daß die 
ohnehin „schwerwiegende Verstimmung im 
Bundeshaus“ weiterwachse und damit eine er- 
sprießliche Zusammenarbeit zwischen Bonn und 
der notleidenden Filmindustrie immer mehr er- 
Schwere. (S. dazu Leitartikel S. 258a und b.) 
Drei Hauptmaßnahmen 

Als Dr. Vogel seine Zuhörer um Verständnis 
für die psychologische Einstellung des Parla- 
ments, dessen Mitglieder in überwiegender Zahl 
kein unmittelbares Interesse am Film hätten, 
bat, wurde verschiedentlich laut gemurrt. Dr. Vo- 
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Streiflichter aus Bonn 


Man kann ruhig darüber sprechen 


Wenn auch wenig durch die Türspalten der 
Bonner Diensträume von Bundesstellen und Par- 
lament dringt, — es tut sich was. Daß man 
darüber schweigt, braucht keineswegs zu be- 
ängstigen. Die Persönlichkeiten sind angehalten, 
selbst gegenüber Vertrauenspersonen keine 
Silbe zu äußern. Es könne dem Gesamtfragen- 
komplex „Film“ nur schaden, wenn Verhand- 
lungen im Stadium der Entwicklung der öffent- 
lichen Kritik preisgegeben seien. 

An die Bundesfilmkammer denkt man 
nicht. Man betont das besonders. Filmbank, 
Filmgroschen und Filmrahmen- 
gesetz stehen dafür im Mittelpunkt der Be- 
ratungen. Eins greift ins andere, 

Ein Quotaägesetz-Referentenent- 
wurf liegt fertig im Schubfach der zuständigen 
Stelle. Mit dem Lex-Ufi-Referentenentwurf 
ist eine kleine Panne passiert, die wieder aus- 
gebügelt wurde. Es geht jetzt vorwärts. Schon in 
Kürze dürften wesentliche Neuigkeiten bekannt- 
gegeben werden. 

Neben wirtschaftlichen Fragen, mit denen 
man sich in Bonn beschäftigt, gewann der Be- 
griff „Qualitätssteigerung“ an Bedeu- 
tung, seitdem die Bundesvertreter aus Cannes 
zurückgekehrt sind. In den Wandelhällen des 
Bundeshauses spricht man davon, geeignete 
Hilfsmaßnahmen zur Sicherung der internatio- 
nalen konkurrenzfähigen deutschen Spitzen- 
produktion sicherzustellen. Man hätte damit 
früher beginnen sollen, bereits im vergangenen 
Jahr, als man schon einmäl beabsichtigte, bei der 
Regierung einen Fonds zur Förderung künst- 
lerisch hochwertiger Filme zu schaffen. So oder 
ähnlich klingen die Meinungen. Damals habe 
man öffentliche Mittel direkt nicht in Anspruch 
nehmen wollen. Nun stehe es äber fest, daß ein 
En as man 2.1 BaATENEn Tat ae 3 MORE. CL a a ne 
gel beharrte darauf, daß von Seiten der Film- 
Industrie nichts oder nur wenig zuf psychologi- 
schen Vorbereitung des Hauses für die Belange 
der Filmwirtschaft unternommen worden sei. 

Er nannte dann die drei Hauptmaßnahmen, 
die zur Ordnung des deutschen Filmmarktes 
unumgänglich seien: 

1. eine uotaregelung, über die man Sich in 
großen Zügen auch in seinem Ausschuß einig sei, 
ee jedoch das letzte Wort noch nicht gefallen 

2. die Schaffung eines Filmbanksystems, da; 
allerdings so lange — nach Ansicht aller von ihm be. 
fragten Finanzexperten — sinnlos sei, solange nicht 
als Gegenspieler eine beschränkte Zahl solider und 
festiundierter Filmproduktionen vorhanden sei. Diese 
InBiameniele Voraussetzung bestehe zur Stunde ncch 

3. der Rückgriff auf das Ufa-Liquidationsver- 
mögen. Von Seiten des Ausschusses und des Pat- 
laments sei hier alles Menschenmögliche getan wor- 
den. Er bedauere es außerordentlich, daß der Regie- 
Tungsentwurf wegen juristischer Bedenken (es hardelt 
sich um die Gläubigeransprüche aus dem Osten) noch 
immer nicht der Alliierten Hohen Kommission vor- 


gelegt worden sei, obwohl auf deutscher Seite in 
dieser Frage weitgehendste Einigkeit herrsche. 


Fr fürchte, daß die Zeit bis zu den Parla- 
mentsferien am 15. Juli nicht ausreichen werde, 
alle für (die Wiederbelebung der Filmwirtschaft 
notwendigen Gesetze durch die Instanzen zu 
bringen. Ob es angesichts der anwachsenden 
Kreditrestriktionen und der allgemeinen Schwie- 
rigkeiten auf dem Geldmarkt überhaupt möglich 
sein werde, ausreichende Kredite für die deut- 
sche Filmproduktion flüssig zu machen, sei eine 


Frage, die zur Stunde wohl niemand kompetent: 


beantworten könne. Dr. Vogel sah gewisse Mög- 
lichkeiten in der Erschließung der erheblichen 
Landesmittel von Nordrhein-Westfalen für Film- 
zwecke. Auf jeden Fall würde aber nichts die 
Bereitschaft, dem deutschen Film zu helfen, so 
steigern, als die Produktion einiger Filme, die 
sich würdig der großen deutschen Filmtradition 
anschlössen und auf die jeder Deutsche stolz 


sein könnte. 
* 


In der Diskussion wandte sich der Wiesbade- 
ner Produzent Dr. Jonen gegen die von 
Dr. Vogel geäußerte Ansicht, daß jegliche 
Staatshilfe gewisse Konsequenzen nach sich 
ziehe. Dr. Jonen vertrat den Standpunkt: „Wir 
vom Film haben ein Anrecht darauf, vom Staat 
und vom Bund unterstützt zu werden, nachdem 
der deutsche Film aus politischen Gründen zer- 
schlagen und seiner gesunden Existenzbasis be- 
raubt wurde“. Sein Münchner Produzenten- 
Kollege Ferdinand Dörfler erinnerte an das ita- 
lienische Beispiel und forderte, daß auch den 
deutschen Filmproduzenten ein gewisser Teil 
der bei der Vorführung ihrer Filme einkommen- 
den Steuergelder als Direktkredite zugespielt 
würden. Hardy 


Teil der gegebenen Ausfallbürgschaften in An- 
spruch genommen werden dürfte, Das Geld sei 
aber nicht etwa durch künstlerisch wertvolle 
Filme, die sich international hätten sehen lassen 
können, verloren. 

Soll man kein Verständnis dafür haben, daß 
man es lieber gesehen hätte, wenn mit dem ver- 
lorenen Geld international konkurrenzfähige 
Filme hergestellt worden seien? Soll man kein 
Verständnis dafür haben, daß man von öffent- 
lichen Mitteln spricht, die von vornherein als 
Zuschüsse für künstlerisch wertvolle Produk- 
tionen gegeben werden, die dann zurückgezahlt 
werden müssen, wenn sich etwaige Gewinne 
einstellen? Es wäre auf jeden Fall ein Weg, der 
volkswirtschaftlich zu verantworten ist. Man 
kann ruhig darüber sprechen! Axel 


Zum Jugendschutzgesetz 


Bei der neuerlichen Überarbeitung des „Ju- 
gendschutzgesetzes“, die in Bonn überraschend 
vorgenommen wurde, ist der $ 6, der den Film- 
theaterbesuch von Jugendlichen regelt, nicht 
verändert worden. 


Ergebnisse nicht den 


Erwartungen entsprochen? 


Zur Tätigkeit des Arbeitsausschusses 
- Theaterbesitz — Verleih in Düsseldorf - 

Ende August 1950 war im Düsseldorfer Ver- 
leihbezirk ein Arbeitsaussschuß zwischen Thea- 
terbesitzern und Verleihern gebildet worden 
(s. „Zur Nachahmung empfohlen” in FW 37/50 
Seite 616 bl), der sich paritätisch aus je fünf 
Vertrefern beider Sparten zusammensetzte und 
in regelmäßigen Besprechungen gemeinsame Be- 
rufsangelegenheiten behandeln sollte. Dieser 
Ausschuß wurde nicht nur gebildet, er trat auch 
zusammen (s. „Verleiher und Theaterbesitzer in 
der Diskussion“ in FW 46/50 Seite 756c!) — 
unseres Wissens mindestens dreimal. 

Nicht sonderlich”günstig wirkte sich die Tat- 
sache aus, daß sich die berufenen Vertreter bei- 
der Sparten häufig vertreten ließen, so daß sich 
völlig „unbelastete" Gesprächspartner gegen- 
über saßen und man nicht dort beginnen konnte, 
wo man beim letzten Male stehen geblieben war 
— sondern wo man angefangen hatte. 

Trotzdem konnte man bei verschiedenen Ge- 
sprächen mit Teilnehmern dieser Zusammen- 
künfte den Eindruck gewinnen, daß auf diesem 
unmittelbaren Wege — wenn auch verständ- 
licherweise zunächst nur kleine — Fortschritte 
zu erreichen wären. Um so überraschender trifft 
uns nunmehr die Nachricht, daß das noch nicht 
einjährige Kind eines ebenso stillen wie vor- 
eiligen Todes gestorben ist. Die Ursache ist 
nicht einmal einwandfrei feststellbar, so still 
war der Vorgang. 

Von beiden Seiten wird behauptet, die Er- 
gebnisse hätten den Erwartungen nicht ent- 


“sprochen. 


Wir verweisen in diesem Zusammenhang auf 
unseren Leitartikel in FW 20/51 Seiten 248 a 


Thema Zulassungsverfahren 
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unterschätzen die Produzenten die Besucher- 
massen. Und sie wollen von den erprobten, be- 
reits eimgefahrenen Wegen nicht abweichen. 
Unser Kinopublikum will nicht unbedingt Filme 
mit „wildbewegten“ Handlungen, womöglich 
noch vollgestopft bis an den Rand mit Ereig- 
nissen. Die tiefe Wirkung des Filmbildes re- 
sultiert aus Dingen, die auf einer anderen, hö- 
heren Ebene liegen als die üblichen drama- 
tischen, handfest gezimmerten Konflikte unserer 
nach hergebrachtem Rezept arbeitenden Dreh- 
buchautoren. So rechne ich es zZ. B. dem Produ- 
zenten und Regisseur Alfred Stöger hoch an, 
daß er sich an mein „Jahr des Herrn“ heran- 
wagte, in dem vom Standpunkt der Aufregung 
und Nervenkitzel suchenden Kinobesuchers sich 
gar nicht viel ereignet, mit dem ich aber ver- 
suche, im Ablauf eines ländlichen Jahres, das 
durch Werden und Vergehen der Natur, die Ar- 
beit des Bauern uı1.d seine kirchlichen Feste 
gekennzeichne: 'st, ein Kinderschicksal zu ge- 
stäiten, das uns erkennen lassen soll, wie dıe 
uageschickte, schüchterne, verlachte Einfait Gott 
näber und angenehmer sein kann, als die 
Sicherheit der neunmal Klugen und Gerech'cn, 
über deren geschäft ıche Tüchtiakeit er oft ge- 
nug ;ene den Siag davon tragen läßt, sie au* 
dıese Weise aus allen Wirrnissen führend und 


vor allen Menschen hervorhenend und aus- 
ze'chnend. 


Der Film kann so die Kunst der Zukunft sein. 
u * 


Karl Heinz Waggerl, österreichischer Staafspreis- 
träger 1935 und Autor u, a. des viel gelesenen Buches 
„Wagrainer Tagebuch“ „Das Wiesenbuch“ und „Das Jahr 
des Herrn“, hat sich erstmals dem Film verschrieben, als 
er letzgenannten Roman unter dem Titel „Kraft der 
Liebe“ (Union) zum Drehbuch umarbeitete. Der Film: 
läuft auf den Berliner Festspielen. 

i * 


Die unter der Überschrift „Nach meiner Meinung“ erschei- 
nenden Artikel stellen die sinngemäße, nicht wörtliche: 
Wiedergabe persönlicher Auffassungen und Stellungnahmen. 
dar, die unter dem Blickpunkt positiver Kritik zur Dis- 
kussion aktueller Probleme beitragen sollen. 


und b „Es waren schon immer drei“, in dem 
wir besonders auf die Notwendigkeit der 
„Politik der ‚offenen Sprache“ in der Unterhal- 
tung miteinander — d.h. zwischen den Sparten 
— aufmerksam machen wollten. 

Wenn die allierte Gesetzgebung zur Zeit die 
vertikale Gliederung unmöglich macht, so 
braucht doch nicht das vertikale Gespräch zu 
verstummen — wenn es andererseits auch kein 
vollwertiger Ersatz sein kann. 

Es wäre jedenfalls erfreulich, wenn sich die 
zuständigen Herren beider Sparten in Düssel- 
dorf nochmals Vorzüge und Nachteile der Exi- 
stenz oder Nicht-Existenz dieses Arbeitsaus- 
schusses klar vor Augen führen würden. Ob- 
wohl wir nur indirekte Beobachter waren, könn- 
ten wir uns denken, daß die Vorzüge die even- 
tuellen Nachteile in den Schatten stellen. Zu- 
mal die „Todesursache“ - noch im Nebel liegt, 
sollte man zunächst noch nicht ganz die Hoff- 
nung aufgeben, daß der Ausschuß zur Zeit nur 
scheintot ist und mit einiger Initiative noch zu 
neuem Leben erweckt werden kann. K.O.G. 


Sonntags Platz für jeden Dritten 


Die dringende Notwendigkeit eines geordne- 
ten Zulassungsverfahrens im Filmtheatergewerbe 
— um eine gefahrbringende „Kino-Inflation” zu 
stoppen — erwies sich neuerdings wieder an 
einem bestürzenden Fall im badischen Klein- 
städtchen Sinsheim (Elsenz). Den 6000 Einwoh- 
nern stehen seit 1928 in einer täglich spielenden, 
komfortablen Filmbühne über 500 Plätze zur 
Verfügung, -nachdem durch die in den letzten 
Jahren entstandenen stationären Kinos in Steins- 
furt, Hoffenheim, Meckesheim und Kirchardt die 
Besucher aus der Umgebung zunehmend aus- 
gefallen sind. Nun soll dort ein Wirtshaussaal 
im 1, Stock (!) in ein zweites Kino mit 300 Sitz- 
plätzen verwandelt werden. Damit wären dann 
z.B. an einem Sonntag für fast jeden dritten 
Einwohner Sinsheims (ob Säugling oder Greis) 
ein Kinoplatz frei! Als unrühmlicher Rekord im 
Bundesgebiet entfallen hier 133 Kinoplätze auf 
je 1000 Einwohner! Gegen dieses, ohne ausrei- 
chende Mittel vorangetragene und jeder Wirt- 
schaftlichkeit Hohn sprechende Projekt eines 
Außenseiters, der schon zweimal je 5000 DM 
Flüchtlings-Aufbauhilfe und sonstige Gelder in 
„Kinogründungen“ nutzlos vertan hatte, wand- 


ten sich Syndikus H. J. Steyer und die Her- 
ren Kienleund Bulling vom Vor- 
stand des Filmtheaterverbandes Württemberg- 
Baden -auf einer wichtigen Konferenz mit den 
Spitzen der staatlichen und städtischen Behör- 
den in Sinsheim, und protestierten offiziell ge- 
gen eine Schädigung der Filmwirtschaft und ge- 
gen eine solche behördlich sanktionierte Fehl- 
investierung und Verschleuderung öffentlicher 
Gelder. Die mißbrauchte Gewerbefreiheit allein 
dürfte niemals Vorwand für unberechtigte Dis- 
pens-Erteilungen der Bauaufsichtsbehörden sein, 
und auch die Verleiher hätten allen Grund, im 
Sinne einer Stabilisierung der eigenen Ge- 
schäftsinteressen ihrer alten Kundschaft gegen- 
über mehr Solidarität zu üben: -whz 


Aus dem Münchner Handelsregister 

W. Leckebusch & Co, München (Herstellung und 
Vertrieb von Kultur-, Lehr- und Werbefilmen), Waisen- 
hausstraße 40, Die Gesellschaft ist aufgelöst. Walter Lecke- 
busch ist nunmehr Alleininhaber. Geänderte Firma: Film- 
studio Walter Leckebusch. 

FilmtheaterSendlingerTorFritzPreß- 
mar K.G., München, Sendlinger-Tor-Platz 11. Ein Kom- 
manditist ist ausgeschieden. 2 , 
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„Notgroschen” und „Filmgroschen“ in Würzburg 


Die am 16. Mai stattgeiundene Bezirksversammlung der 
unterfränkischen Theaterbesitzer unterschied sich diesmal 
schon rein äußerlich von anderen Veranstaltungen dieser 
Art durch eine Prominentenbesetzung, wie sie manchmal 
selbst keine Hauptversammlung aufzuweisen hat. Am Vor- 
standstisch saßen vom Bayernverband Präsidialmitglied 
Karl Haarmann, Geschäftsführer Dr. Georg Hoss- 
felder, die Beiräte Winter, Jastrow und 
Wacker. Weiterhin waren anwesend: vom Hessenver- 
band Geschäftsführer Gustav Zimmermann und vom 
Zentralverband Reg.-Rat a. D. Kahlert. 

Einleitend wies Beirat Otto Winter (Lohr) auf die 
vor kurzem. beschlossene Regelung hin, derzufolge die 
unterfränkischen Kollegen Mitglieder des Bayernverbands 
sind und gleichzeitig vom Hessenverband betreut werden 
sollen. „Zuständig für die 

Verbandszugehörigkeit 
ist die Lage eines Theaters in einem bestimmten Land“, er- 
klärte Gustav Zimmermann zu diesem ZdF-Beschluß. Da in 
Bayern z. B. andere Vergnügungssteuersätze gelten als in 
Hessen, müsse der Kampf gegen sie von München aus auch 
für jene Theater geführt werden, die geographisch zum Be- 
zirk Frankfurt gehörten. Selbstverständlich habe jedes Mit- 
glied die freie Wahl, sich entweder von den Verbands- 
geschäftsstellen in Frankfurt oder München betreuen zu 
lassen. Der Bayernverband vergütet dem Hessenverband 
einen Teil der Mitgliedsbeiträge natürlich zurück. Die Vor- 
aussetzung der juristischen wie wirtschaftlichen Vertretung 
sei aber in Zukunit allein die Mitgliedschaft. Der Kreis der 
Kollegen, der sich hauptsächlich aus dem Gebiet zwischen 
Würzburg und Aschaffenburg rekrutierte, begrüßte diese 
Regelung einstimmig. 
Um eine bundeseinheitliche Regelung der 
Eintrittspreisvorschriiten 

für Versehrte und Arbeitslose zu erreichen, bat Haarmann 
den ZdF-Geschäitsführer, sich mit diesem leidigen Thema 
zu beschäftigen, da die bayerischen Behörden, ganz im 
Gegensatz zu anderen Bundesländern, äußerst scharf an 
ihrer Durchführung iesthielten. 

Einen breiten Raum nahm die Diskussion über den ge- 
planten 





„Filmgroschen* 

ein. Man war sich allgemein über seine Vorteile klar; 
rhenso daß seine Einführung die letzte Chance dafür bietet, 
Jaß die nicht mehr gewährleistete Rentabilität der Theater, 
hervorgerufen durch ungerecht niedrige Eintrittspreise, 
wieder gesichert werden kann. Es herrschte allerdings 
keinerlei Zweifel darüber, daß der „Filmgroschen“ in Bayern 
so lange undiskutabel ist, bis der „Notgroschen“ fällt. Die 
Möglichkeit, den bayerischen „Notgroschen“ zu beseitigen, 
ist erst gegeben, wenn der „Filmgroschen“ durch den Bund 
zum Gesetz erhoben wird. Wie schon des öfteren, wurden 
auch diesmal Stimmen laut, daß in der jetzigen Laqe kein 
Theater um Preiserhöhungen herumkommen wird. Daß der 
„Notgroschen“ einem ausschließlich der Filmwirtschaft zu- 
gute kommenden „Filmgroschen“ weichen müsse. war die 
zum Schluß einstimmig gefaßte Meinung sämtlicher an- 
wesender Kollegen. Weigl 


Nichtgewerbiche Invasion 
in die Fimwirtschaft stoppen 


In Düsseldorf fand eine örtliche Tagunq des Ver- 
bandes der Filmverleiher e, V. statt, auf der auch 
für die Theaterwirtschaft interessante Tagesord- 
nungspunkte, wie nichtgewerbliche 
Filmunternehmen, Preiseinbrüche, 
Jugendfilmveranstaltungen, Ab- 
rechnungsdifferenzen usw. besprochen 
wurden. 

Einen wesentlichen Punkt der Erörterungen bildeten die 
arwachsenden 
Filmvorführungen durch nichtgewerb- 

liche Unternehmen, ö 

wie Pfarrämter, Knappschaiten, Piadiindervereine und un- 
durchsichtige „Reisefilm-Unternehmen“ iz. B. in West- 
falen\. mit deren billigen — häufig auch steuerfreien! — 
Eintrittspreisen von 50 Pig. und sogar darunter kein ge- 
werbliches Filmunternehmen konkurrenzfähig sein könne. 
Die zahlreich auwesenden Verleihvertreter waren einstim- 
mia der Ansicht, daß eine direkte Belieferung dieser In- 
stitutionen und Gruppen zum Wohle der Gesamtfilmwirt- 
schaft sofort eingestellt werden müsse. Die interessierten 
nichtgewerblichen Unternehmen müßten sich zwecks Durch- 
führung interner Filmvorführungen zumindest der Zu- 
sammenarbeiteines zuständigen Film- 
theaterbesitzers bedienen. 

Fine weitere Gefahr sieht man in den zahlenmäßig zu- 
nehmenden 

Preiseinbrüchen, 

denen entschieden Einhalt geboten werden müsse. In diesem 
Zusammenhang wurde ein Beispiel aus Hamburg bekannt, 
wo ein Erstaufführungstheater seine Eintrittspreise beträcht- 
lich gesenkt hatte, alle Nachspieler den zuständigen Ver- 
leihfirmen daraufhin mitteilten, daß sie 'Erstaufführungen 
dieses Premierentheaters nicht nachspielen würden, so daß 
der erstrebte Erfolg nicht ausblieb und das Premierenthea- 
ter zu seinen früheren Eintrittspreisen zurückkehren mußte. 
— Anch die Erweiterung der Eintrittspreisermäßiwungen für 
Invaliden, Rentenempfänger usw. auf mehr oder minder 
viele „Angehörige“ bedürfe sorgfältiger Beobachtungen. 

Recht seltsame Dinge spielen sich auch bei den 

Juaend-Filmveranstaltungen 
ab, deren Vergnügungs-Besteuerung oder -Erlaß nach wie 
vor den einzelnen Kommunalbehörden vorbehalten ist. So 
‚machen 7. B, westfälische Bürgermeister den zuständieen 
Filmtheaterbesitzern bei Jugend-Filmvorstellungen Ein- 
trittspreise von 0.30 bzw. 0.50 DM zur Auflage, andernfalls 
sie vergnügungssteuerpflichtig würden. 

In Rezug auf die Theater-Rinabildungen in Essen. Wun- 
pertal usw. kam man zu der übereinstimmenden Ansicht, 
da® diese nicht als kartellwidrig anzusehen seien. 

Die 

Abrechnungskontrolle 
hat ihre Tätigkeit wieder investiert: Im April wurde ins- 
gesamt ein Differenzbetrag von 141 000DM, davon 90 000 DM 
anerkannt, ermittelt, während allein in den ersten fünf 
Mai-Tagen 30 000 DM, davon 24000 DM anerkannt, fest- 
gestellt wurden. 

Bei fruchtlosen Pfändungen bzw. bei Leistung des Offen- 
‚barungseides wurde eine automatische Einstellung sämt- 
licher Filmlieferungen einstimmig beschlossen. Bei Mora- 
torien mit verschuldeten Theaterbesitzern wurden in letz- 
ter Zeit ungefähr ebenso viele. günstige wie ungünstige 
Erfahrungen gemacht. Bei Theaterübernahmen ergaben sich 
wiederholt Schwierigkeiten bezüglich der Ubernahme der 
Filmverträge, denen man entgegentreten will. K. 0.G. 
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Chancen mit Stars und Tendenzen? 


Geschäftsaussichten, Soemmerflaute, 


Viel wechselnd, sehr wolkig und kaum heiter 
— Sommerhitze, 13 Tage herbstliche Kühle und 
der Rest — Regen. Je nach Film und Theaterlage 
auch die April-Diagnose vieler Schaumänner. 
Hier mehr, dort weniger kann man Old Petrus 
mal wieder zur Verantwortung ziehen. Fest 
steht, daß die ersten Sonnenstrahlen — und 
wären's auch nur eineinhalb — stets die kritisch- 
sten sind.- Aber wir haben noch mal Glück ge- 
habf” im April. Ein bißchen neigte sich die 
Kassenkurve zwar, im Großen und Ganzen je- 
doch war mans zufrieden, weil Verlust und Ge- 


winn sich in etwa die Waage hielten. 

Maria Schell, Marika Rökk und Red Skelton 
zogen die Hamburger am. meisten an und erfreuten sich 
demzufolge auch der größten Schaumanns-Sympathien. 
Außerlich liest sich das an den Rekord-Lauizeiten ab: „Dr. 
HoLll“ (insgesamt 46 Tage in zugleich drei Theatern mit 
zusammen 2402 Sitzplätzen), „Kind derDonau* (eben- 
falls drei Theatern mit 3411 Plätzen, 28 Tagen Laufzeit), 
„Neptums Tochter“ (14 Tage Esplanade). 


Starkalkulationen : 

Ein durchweg zu bejahendes Ergebnis. Allein 
— : diese :„Star-Kalkulationen“ lassen Rüc- 
schlüsse zu. „Dr. Holl“ — vom Buch her über- 
aus anfechtbar, in der Regie mehr oder weniger 
konventionell, im Aufwand bedenklich; thema- 
tisch allzu bewußt auf „Frauenfilm“ gemacht. 
Und doch ein Riesengeschäft, nicht ohne (Nach- 
kriegs-)Renomme&: weil eine Schell zufällig 
die ganze Angelegenheit durch ihren phänome- 
nalen Typus rettet! Eine andere Besetzung hätte 
„Dr. Holl“ fraglos, kläglich und nach® beschä- 
mendem Schema F durchfallen lassen. Eine an- 
dere Besetzung war aber vorgesehen! Wenn 
nicht der Zufall gewesen wäre! Gotilob wars 
diesmal ein glücklicher Zufall, das nächste: Mal 
— wenn man sich bewußt etwas auf diese „Ent- 
deckung“ zugute halten sollte und ebenso be- 
wußt nach einem „Schell-Schema” zu verfahren 
caredenkt — kann's ein bitterer Reinfall werden. 
Hier liegen in einem Zuge Gefahren - und 
Chancen! 

Nehmen wir noch Marika Rökk, deren Zug- 
name aenügte, auch das „Kind der Donan“ kas- 


-senträchtig zu verschmerzen, und auf der an- 


dern Seite Red Skelton, den vor einem Jahr 
bei uns noch niemard kannte und auf den sich 
dennoch seit der „Badenden Venus" auch in 
Deutschland Hinz und Kunz spitzt, so kann es 
kaum klarer auf der Hand liegen, wieviel oder 
wie weniq „Stars“ vermöcen, je nachdem ob sie 
aut und richtie oder falsch und schlecht einge- 
setzt wıırden. Und wie sehr es im Grunde und 
aerade im derzeitigen Film-Stadium auf das 
Drum und Dran, d.h. auf das Ganze ankommt, 
und — Zuaunsten des Stars — aar nicht auf 
den Star allein! Prinzipiell kommt's auf die rich- 
tire Mischung an: nicht nur Erotik. niht nnr 
Lachen, Weinen, Staunen und Gruseln. Das Pu- 
hlikum ist ja so reduldia! Und so dankbar. Wie 
dAankbar müßtesicherstdierechte 
Mischung erweisen, die ausschließlich 
nf dem Grundgerüst, dergewissenhaften 
Vorbeneitnna ruht. A und O: das Dreh- 
huch! Dieses Grundaerüst sollte deshalb nicht 
so billig. sondern so tetıer wie möglich errichtet 
werden. Wir meinen übrigens immer noch den 





Konjunktur am Hamburger Beispiel 


deutschen Film. — Stars — 5.0.’ — sind 
Glückssache. Ein Glück auch, daß es Schauspie- 
ler gibt. Aber es darf nicht Glückssache blei- 


ben, sie richtig einzusetzen! 


Wir möchten richtig verstanden sein: Schreibt 
und produziert nicht für „Stars“, sondern macht 
Filme, mit denen Schauspieler wachsen kön- 
nen. Und sollten sie damit Stars geworden sein, 
dann macht immer noch gute Filme, in erster 
Linie. Dann halten sich auch die Stars, und ihr 
habt mehr davon. 

Bei allem. also gestehen wir freimütig ein, 
daß wir Filmstars als Industrie-Nenner hoch be- 
werten. Wir beschwören jedoch alle Verant- 
wortlichen, ihre Star-Chancen nicht irrtümlich 


abzunutzen und vorzeitig auszuleiern. 

Was aber soll man zum „Göttergatten” sagen, 
der sage und schreibe 14 Tage in der Urania-Filmbühne 
lief? Keine Stars, dazu ein „katholisches“ Thema im 
protestantischen Norden. — Wir finden nur unsere Mei- 
nung bestätigt: aufs Ganze kommt's an. Und 
dieses (italienische) Ganze ist so vollendet, daß — Aldo 
Fabrici, der Göttergatte, ebenso wie etwa Red Scelton 
damit rechnen kann, fernerhin auch in deutschen Gauen 
Zug-Star zu sein! Das „Ganze“ voran! 


Kopjunkturtendenzen 


Und: „Das Ganze halt” — das ist eine 
Abart, die bereits unter „Chancen mit Tenden- 


- zen" nominiert. Zugegeben, dieser „Reserve"- 


Streifen stellt nicht nur in Hamburg, sondern 
auch im letzten Marktflecken das große Ge- 
schäft der Nachkriegszeit dar. Die Leute lachen, 
lachen und lachen — und sympathisieren (die 
Zukunft strafe uns Lügen!)-ahnungslos mit den 
nächsten Nachkriegszeiten! Ehrlich gesagt — 
solche Chancen wüßten wir lieber unterbunden. 
Denn schon melden sich verkappt-militaristische 
Konjunkturritter aus aller Herren Länder, um 
mit den „lieben Deutschen“ ins Geschäft zu 
kommen. Verehrte Leser, heften Sie diese Fiwo- 
Nummer gesondert ab; Sie werden sie erschüt- 
tert, aber hoffentlich nicht zu spät wieder zur 
Hand nehmen, wenn Ihnen „von rechtswegen" 
erst „GPU“ und dann. „Unternehmen Michael” 
oder „30 Sekunden über Tokio“ angeboten wer- 
den. — Sein Sie gewiß, daßmitdem 
Geschäft alles anfängt und auf- 
hört, nicht nur der Film, auch der 
Krieg. Verlassen Sie sich nicht so.sehr auf 
partei-politische Empfehlungen, sondern einzig 
und allein auf den gesunden Menschenverstand, 


‘der — wir muten Ihnen gewiß nicht zuviel zu — 


Ihr Berufsinteresse am besten vertritt, weil der 
Film nun mal ohne den gesunden Menschen- 
verstand nicht existenzfähig ist. 

Wir sind beim Menschen angelanat. Und — 
verzeihen Sie — zum Menschen aehören auch 
die Gefühle. Sie sind normalerweise das Hei- 
Jiaste, dessen ein Mensch fähig ist. Sie werden 
‘das gewiß nicht prostituieren wollen. wenn auch 


.so mancher „Werbetip“; Sie dazu verleiten mag. 


Die „Sünderin“ ist längst durch die hohle Gasse 
ahrebraust. 

Aber „EvaundderFrauenarzt“ und „Furia" 
verführen Sie aufs Neue. Im St. Pauli in Hamburg z. B. 
war die geschlechiskranke Eva ein weitaus größerer An- 
zieher als die „Eva im Frack“, die sich so hrav wie 
mäalich zu behaupten suchte und tatsächlich ziemlich recht- 
schaffen über die Rahn kam. Aber glauben Sie im Ernst, 
daß die augenblickliche Erotik-Hausse Ihr Publikum auf die 





Um die Reklamematerialpreise 


sind in Berlin zwischen dem Verband der Film- 
theater und dem Verleiherverband Meinungs- 
verschiedenheiten entstanden. Der Verleiher- 
verband als Teil des westdeutschen Verleiher- 
verbandes, vertritt den Standpunkt, daß in Ber- 
lin ebenfalls die in Westdeutschland zwischen 
dem Verleiherverkand und dem ZdF getroffe- 
nen Vereinbarungen Gültigkeit ‘haben. - Die 
Filmtheaterbesitzer ihrerseits argumentieren, 
sie könnten die Berliner Arbeitsgemeinschaft 
bedingt als Verhandlungspartner anerkennen, 
da diese von Westdeutschland abhängig sei, 
während der Berliner Filmtheaterbesitzer- 
verband dem Zentralverband nicht angehöre. 
Infolgedessen hat der Theaterbesitzerverband 
‘seinen Mitgliedern mitgeteilt, daß es ihnen 
überlassen bleibe, .die von den Verleihern ge- 
forderten Reklamematerialpreise, die als über- 
höht angesprochen werden, frei auszuhandeln. 


Es ist bekannt, daß‘ Berlin in gewisser Be- 
ziehung eine Sonderstellung eingeräumt wer- 
den muß, da zweifellos nicht alle Fragen aus 
der westdeutschen Perspektive heraus ihre Lö- 
sung; finden können, Es sollte aber nach einem 
Weg gesucht werden, nicht nur in der Frage 


.. des Reklamematerias, der ‘gewisse Richtlinien, 


die in Westdeutschland zwischen ‘den zustän- 
digen Verbänden vereinbart worden sind, auch 
für Berlin verbindlich macht. Dabei sollte nicht 
entscheidend ein gewisser Lokalpatriotismus 
sein und auch nicht die Tatsache, ob ein Berli- 
ner Verband offiziell oder nominell nicht der 
westdeutschen Instanz angehört, sondern der 
Gedanke, daß zumindest innerhalb der Bundes- 
republik und Westberlin alle Vereinbarungen 
die gleiche Gültigkeit ‚haben, was nicht aus- 
schließt, daß in Sonderfällen. auch für Berlin 


“ Sondervereinbarungen getroffen werden kön- 


nen. (rd) 


9 


—— 


x 


Dauer davon überzeugen kann, nicht einer infilationi- 
stischen Eintags-Fliege zum Opfer gefallen zu sein? Be- 
trachten Sie bitte ihre großen Geschäftspartner! Kein 
einziger wird dieser ebenso zeitbedingten wie kurzlebigen 
Konjunktur-Politik mutwillig und wissentlich gehuldigt 
haben! Je nun — speisen Sie Ihr Publikum mit Sexual- 
Ergüssen, Sie werden schon rechtzeitig merken wo die 
Grenze liegt. 


Wir glauben, daß diese Saison-Krankheiten 
ebensobald überholt sein werden, wie die Angst 
vor dem Sommer. Richten Sie sich beizeiten dar- 
auf ein. Mit schwachen Filmen wird man die so- 
genannten „toten Monate“ genau so wenig über- 
brücken können, wie in den Jahren vorher, in 


Interessiert sich der Bundestag 


für den Film ? 


Eine Frage, die jeden Theaterbesitzer berührt. 
Lesen Sie auf S. 258a und b dieser Ausgabe 
„An der Praxis vorbei”. 
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denen „starke“ Filme gleich-erfolgreich abschnit- 
ten, war's im Juli oder im November! In sol- 
cher. Tendenz liegen Chancen, nicht aber in 


vermotteten Dispositions-Einstellungen. 

Hamburg zeigte im übrigen im April wieder einmal die 
Neigung zu Massenstarts, die schlecht und recht Notlösun- 
gen infolge Platzmangel gleichkommen: „FrauimHer- 
melin“ (neun Theater), „Erzherzog Johanns 
große Liebe“ (sechs Theater) und „Straße der 
Versuchung“ (zwölf Theater). 

„MeutereiaufderBounty“ als US-Reprise über- 
flügelte bei weitem sonstige deutsche Neu-Erscheinungen 
(‚Sensation imSavoy,„TatdesAnderen“, 
„Das ewige Spiel“, „Mitternachtsvenus“ 
und „Tiger Akbar“), konkurrierte erfolgreich mit dem 
„Jazz-Cocktail“ (zahllose Matinde-Wiederholungen 
in Großhäusern und Nachspielern) und hielt als Nr. 18 das 
Übergewicht der Amerikaner gegenüber 7!/. neuen Deut- 
schen, 4 Engländern, 3 Franzosen, 3 Italienern, 2 Öster- 
reichern und 1 Schweizer. 


Rücken wir die Monats-Bilanz auf und schlie- 
ßen wir den Themen-reis, so bleibt als Fazit 
nichts anderes übrig, als daß bei allem Situa- 
tions-Wechsel und trotz aller Wechsel-Manöver 
immer und überall und in jeder Beziehung die 
billigste Tendenz auch die gefährlichste ist, und 
daß die Chancen mit der Einsicht 
wachsen. ; hesto 


„Wanderfilmer“ 


besonderer Art 


Nichts gegen die Wanderfilmtheater-Unter- 
nehmen, deren gewissenhafteste Exponenten sich 
wiederholt und überall gegen unseriöse Schar- 
latane und Eindringlinge — teilweise auch mit 
Erfolg — zur Wehr gesetzt haben. 

Aber nun gibt es eine neue Art von „Wander- 
filmern“, die paradoxerweise eigentlich über- 
haupt nicht — wandern. Das sind Leute, die sich 
mit der Pachtung und Geschäftsleitung statio- 
närer Filmtheater befassen und dann, wenn 
ihnen der Boden ünter den Füßen zu heiß ge- 
worden ist, „wandern“ — richtiger: abwan- 
dern! — in einen’ anderen Verleihbezirk, wo 
man sie noch nicht näher kennt und wo sie hof- 
fen, mit Hilfe der Argumente ihrer ruhmreichen 
Vergangenheit seliger Filmkammerzeiten neuen 
Boden gewinnen zu können, ohne ihn zuvor ur- 
bar machen zu brauchen. 

Diese neuen „Wanderfilmer“ werden schein- 
bar eine neue akute Gefahr, der es rechtzeitig 
zu begegnen heißt. Ein Erfahrungsaustausch der 
verschiedenen Landesverbände der Theater- und 
Verleihersparte wäre jedenfalls hier eine wirk- 
same Abwehr. 

Die im Bundesgebiet gebotene filmische Ge- 
werbefreiheit ist von allen deutschen Seiten als 
ein Grundübel bloßgestellt worden. In diesem 
Fall könnten die Filmwirtschaftsverbände der 
Theater- und Verleihersparte solchen eindeuti- 
gen „Wanderfilmern“ bei Einigkeit ebenso 
schnell-wie wirksam das üble Handwerk legen. 


(Gt) 
Lohnerhöhungen 


_ sachlich diskutiert 


Einer von der Fachgruppe Film der GDBA in der 
Gewerkschaft Kunst im DGB einberufenen Mit- 
gliederversammlung ging schon einmal in München 
eine Versammlung der Filmvorführer der Berufs- 
gruppe Filmtheater in der Fachgruppe Film voraus. 
Befürchtungen über die künftige Entwicklung der 
Filmwirtschaft waren das Thema dieses Treffens, 
dessen Schluß in einer Resolution gipfelte: Es 
seien, so war die allgemeine Meinung. umgehend 
Maßnahmen zur Neuordnung der Filmwirtschaft 
zu treffen. Die versammelten. Filmvorführer hielten 
es weiter für unbedingt notwendig, daß vom Bun- 
desvorstand des DGB sofort eine Aktion in die 
Wege geleitet wird, die alle Gewerkschaftsmit- 
glieder auffordert, kleine Aktien, bzw. Anteil- 
scheine in Höhe von 60 DM, zahlbar in Monats- 
raten zu 5 DM, zur Unterstützung der Filmwirt- 
schaft zu zeichnen. 50 der anwesenden Filmvorführer 
haben sich sofort bereiterklärt, diese Zeichnung 
vorzunehmen. 

Die Versammlung unter dem Vorsitz der Herren Nürn- 
berq und Herele (vom WdF. waren die Herren 
Dr. Hoßielder, Ilmberger 


Ein Blick genügt 
"Die unter der Rubrik „Ein Blick genügt...” 
Aufstellung gibt die Resonanz von Premierenfilmen bei Publikum und Presse in verschie- 


N 
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in den Fachinformationen laufend erscheinende 


denen Großstädten Deutschlands wieder. Die Angaben schließen keineswegs aus, daß die Filme 
bei Nachspielern und an anderen Plätzen eine abweichende Beurteilung und Anziehungs- 


kraft finden, 


Ur- und Erstaufführungen und ihre Laufzeiten 


Titel \ Tbeater 
Berlin 
‚ Das Abenteuer beginnt morgen Humboldt 
Eva und der Frauenarzt Capitol 
Frau im Hermelin Astor 
Grenzstation 58 Cinema 
Leise flehen meine Lieder FB-Wien 
Liebesrausch auf Capri Marmorhaus 
Meuterei auf der Bounty Kiki 
Morgen ist es zu spät Delphi 
Seine Frau hilft Geld verdienen Studio 
Die Sünderin FB-Wien 
Der Tiger Akbar Delphi 
Unter dem Himmel von Paris Paris 
Unvergängliches Licht Kurbel 
Waffenschmuggler von Kenya Bio 
Weh dem, der liebt Bonbonniere 
Hamburg 
Columbus Urania 
Diamantenranch Stern 
Eva im Frack Harvestehude 
undsburg 
Eva und der Frauenarzt Kurbel 
Millerntor 
Goldiieber in San Franzisko Waterloo 
Hauptmann von Köpenick bali 
Kind der Donau Urania 
Capitol 
"Harmonie 
Meine: Herren Söhne camera 
Mein Glück in deine Hände Capitol 
Härmonie 
Alstertal 
Nacht vor der Hochzeit Kurbel 
Neptuns Tochter Esplanade 
Tiger Akbar Waterloo 
München 
Amber Schauburg 
Am Lenbach Platz 
Aufruhr in Mesa Grande Kongreßsaal 
Die Bestie von Schanghai _ FT am Bahnhof 
Diamantenjagd im Urwald Regina 
Merkur 
k Ol 
Dr. Holl Kammer-Li. 
Du bist Musik für mich Merkur 
Roxy 
Es liegt was in der Luft Rathaus 
Gibraltar Rathaus 
Guillotine Schauburg 
Kampf um die Prärie Gabriel 
Königin Victoria Merkur 
Leise klingt die Balalaika Luitpold 
Liebesrausch auf Capri Rathaus 
Mit eiserner Faust Kongreßsaal 
Der Rebell Am Lenbachplatz 
Seine Frau hilft Geld verdienen Schloßtheater 
Singapur Schiller-Theater 


Der Todesverächter 
Das Tor zum Frieden 


FT. am Lenbachplatz 
Sendlinger Tor 


Wildwestbanditen Regina 
Hannover 

Asphalt-Dschungel Goethehaus 
Cafe Cadran Hochhaus 


Das ewige Spiel 
Der goldene Salamander 


Palast-Theater 
Palası-Theater 


In die Falle gelockt Metropol 
Neptuns Tochter Weltspiele 
. Gloria 
Paris um Mitternacht Weltspiele 
Seitensprünge im Schnee Universum 
Die Todeskarawane Goethehaus 
Die Todeskurve Metropol 
Überfall auf die Olive Branch . Universum 
Unter Verdacht Capitol 
Grenzburg 
Metropol 
Unvergängliches Licht Regina 
Gloria 


Vater der Braut 


Platzzah! Laufzeit Allgemeines -Kritik is 
Tage Presseurteil derIFW. 
850 3  anerkennend 14/51 , 
900 7 geteilt 15/51 
495 18 lobend 10/51 
565 7 mäßig 12/51 
800 7 unterschiedlich — 
600 20 lobend 17/51 
316 26 anerkennend — 
1169 14 sehr gut 10/51 
355 10 sehr gut 14/51 
800 56 vernichtend 4/51 
1169 10 verdrießlich 18/51 
400 57 begeistert 13/51 
900 7 geteilt 12/51 
900 7 anerkennend 6/51 
310 14 durchschnittlich 19/51 
655 8 gut 37/50 
800 6 durchschnittlich 11/51 
900 7 gut 2/51 
1414 7 gut 2/51 
405 14 zwiespältig 15/51 
645 14 zwiespältig 15/51 
1032 T belustigt — 
650 7 ausgezeichnet 35/50 
655 10 mäßig 13/51 
1256 11 mäßig 13/51 
1500 7 mäßig 13/51 
GR 4 gut Rute 
1256 7 sehr gut 14/51 
1500 7 sehr gut 14/51 
646 7 «sehr gut 14/51 
405 7 anerkennend 9/50 
540 14 gut 14/51 
1032 7 anerkennend 18/51 
975 9 durchschnittlich 5/51 
650 1 durchschnittlich 5/51 
1600 7 mäßig 19/51 
417 12 ironisch 6/51 
478 7 durchschnittlich 12/51 
got 7 durchschnittlich 12/51 
650 5 durchschnittlich 12/51 
639 22 anerkennend 13/51 
901 7 durchschnittlich 3/51 
570 10 durchschnittlich 3/51 
680 6 mäßig : 7/51 
680 7 durchschnittlich 5/51 
975 7 ironisch 50/50 
330 ;; anerkennend 17/51 
901 7 mäßig 15/51 
1192 6 mäßig 21/51 
680 7 ironisch 46/50 
1600 11 anerkennend 20/51 
650 11 anerkennend 14/51 
1000 4 Nachauff, 14/51 
817 8 durchschnittlich 12/51 
650 9 durchschnittlich 12/51 
690 14 lobend 15/51 
478 7 mäßig 19/51 
719 4 lobend 44/50 
400 3 lobend 13/49 
1019 7 unterschiedlich 13/51 
1019 4 lobend 39/50 
560 7 anerkennend 14/51 
1073 10 gut 14/51 
701 7 gut 14/51 
1073 4 gut - 46/50 
705 4 anerkennend 4/51 
719 3 gut o 40/50 
560 7 anerkennend 6/51 
765 5 anerkennend 14/51 
1100 4 gut 24/50 
760 4 gut 24/50 
560 4 gut 24/50 
704 7 mäßig 2/51 
701 7 gut 13/51 





und Barthold anwesend) be-, 


leuchtete die katastrophale Lohnsituation der Arbeit- 
nehmer der Filmtheater. Walter Nürnberg machte 
sich dabei zum Sprecher für das gesamte Bundesgebiet. 
Er führte dabei aus, daß die Lage der Arbeitnehmer in 
den südwestdeutschen Gebieten ungleich schlechter, als 
derer des bayerischen Raumes sei. Ein Filmvorführer in 
diesen Gebieten z. B. erhält einen Wochenlohn von 
60 DM. während in Bayern ein Ecklohn von 75 DM zu- 
grundeliegt. Wie bekannt, sind die Lebenshaltungskosten 
zwischen 14 und 30 Prozent gestiegen, so daß eine Lohn- 
angleichung wie eine zusätzliche Vergütung von 4 DM pro 
Woche mehr als gerechtiertigt sei. (Siehe auch Fiwo 
Nr. 17/51). In der anschließenden Diskussion ergriff Herr 
Weilbuchner das Wort. Bei den oit noch recht 
primitiven Verhältnissen, unter denen manche Vorführer 
zu leiden hätten, wäre eine Lohnerhöhung mehr als ge- 
rechtfertigt. Er glaubte, daß zu hohe Leihmieten der 
Verleiher wie die überhöhte Lustbarkeitssteuer der 
Grund für die Theaterbesitzer sei, sich gegen eine ge- 
nerelle Lohnerhöhung zu wehren. 


Franz Ilmberger, Vorstandsmitglied des 
WdF Bayern, entgegnete all diesen Vorwürien, 
daß sich auch die Theaterbesitzer Oftmals, ins- 
besondere in Notstandsgebieten, in einer pre- 
kären Lage befänden, daß mindesten 30 vH der 
Kinobesitzer selbst bei bestem Willen die ge- 
forderten Lohnerhöhungen nicht bezahlen könn- 
ten. Er erhärtete dies durch den Rückgang der 
Produktion. Er unterbreitete weiter den Vor- 
schlag, auf privat-freiwilliger Basis den Nöten 


der Arbeitnehmer gerecht zu werden. Es wäre 
nicht so, daß die Theaterbesitzer sich weigerten, 
den Forderungen ihrer Angestellten nachzu- 
kommen; aber sie können dies eben oftmals 
nicht. Auch Herr Ilmberger vertrat dabei die 
Meinung, daß die.Leihmieten von 43 vH ent- 
schieden zu hoch seien. Ebenso sei das Ein- 
sickern der „BMW" (Bäcker, Metzger, Wirte!) 
in die Theatersparte ein nicht zu unterschätzen- 
der Faktor, denn gerade bei diesen Leuten 
wäre ein unfaires Verhalten Arbeitgeber kontra 
Arbeitnehmer zu beobachten. Sonderbarerweise 
wurde schon verschiedentlich festgestellt, daß 
technische Firmen gerade dieser Gruppe durch 
kostenlose Aufstellung von Apparaturen ent- 
gegenkämen, um erst nach Wochen die fälligen 
Wechsel einzutreiben. Ebenso unerträglich ist 
der ungesunde Prozentsatz der neueröffneien 
Filmtheater zu der vorhandenen -Einwohner- 
zahl. In einem Ort mit. 5000 Einwohnern wäre 
eben nicht für zwei Kinos mit je 500 Sitzplätzen 
Raum. Letztlich aber wäre doch der gute Wille 
des Einzelnen ausschlaggebend, wie eine Hand- 
in-Hand-Arbeit der drei Sparten, um diesem 
Problem Herr zu werden. Weigl 
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Post-Lichtspiele im Langquaid (Niederbayern) 
Durch Um- und Anbauten wurde in kürzester 
Zeit im Gasthof „Zur Post“ in Langquaid/Ndb. 
ein modernes Filmtheater geschaffen, das ins- 
gesamt 350 Sitzplätze aufweist. Die Leinwand- 
größe beträgt 3,60X4,80 m, die Saalgröße 
30X12 m. Die Ufa-Handelsgesellschaft München 
lieferte die kinotechnische Einrichtung. Als 
Eröffnungsprogramm lief der Schorcht-Film „Du 
bist Musik für mich“, wbl. 


Odeon-Lichtspiele in. Berlin-Lichterfelde-Süd 

In Berlin-Lichterfelde-Süd, Berliner Straße, 
wurde in der Nähe der Zonengrenze ein neues 
Filmtheater eröffnet, die Odeon-Lichtspiele, die 
500 Besuchern Platz bieten. (rd) 


Markt-Lichtspiele in Hallstadt 

Vor kurzem wurde in Hallstadt feierlich ein 
250-Platz-Theater, die WMarkt-Lichtspiele, er- 
öffnet. Der Umbau erfolgte unter der Leitung 
von Dipl.-Ing. Kay. Bauherren waren die Be- 
sitzer der Lichtspiele, Franz Zeder und die 
Pächterin M.-J. Sauerteig. Als Eröffnungs- 
programm lief der österreichische Film 
„Schicksal in Ketten“ (Deutsche Commerz-Film). 

Weigl 


Schauburg-Lichtspiele in Stuttgart neueröffnet 
Die Schauburg-Lichtspiele — Ende 1945 mit 
566 Sitzplätzen am Stuttgarter Schlachhof ein- 
gerichet und im Mai 1946 von Herrn W. Beh- 
ringer übernommen und bis Februar 1951 dort 
betrieben — mußten infolge Benötigung des 
alten Hauses für Schlachthofbetriebszwecke ver- 
legt werden. Herr W. Behringer erwarb in der 
Hacstraße 1b (am Stöckachplatz) ein Ruinen- 
grundstück und erbaute zunächst die Stockwerke 
für die neuen Schauburg-Lichtspiele, die kürz- 
lich festlich eröffnet wurden, Das neue 
Filmtheater, eine reklamegünstige Außenfront 
und geräumige Kassen-Foyer-Halle aufweisend, 
hat 377 reguläre Sitzplätze und 23 Notsitze, die 
sich in zehn Logensessel und vier Platzkatego- 
rien mit rund je 100 Plätzen unterteilen. Die 
Bühne hat 7 m Breite, 5 m Höhe und 1,50 m 
Tiefe und ist auch für Vorträge benutzbar. Die 
Bildwand ist 4,50 m breit und 3,20 m hoch; der 
Abstand vom Projektor zur Bildwand beträgt 
20 m. Die Projektionskabine besitzt zwei Bauer- 
Maschinen Typ B 6, einen Dia-Projektor Kine- 
‘ lux und Verstärkeranlage von Telefunken; auch 
die Bühnenlautsprecher sind Telefunkenfabrikat. 
Das in freundlichen Farben gehaltene Haus mit 
guter Bild- und Ton-Wiedergabe kann sich be- 
sten Publikumszuspruches erfreuen. st-t2. 


Bavaria-Lichtspiele in Manching/Obb. 

Mit etwa 3500 Einwohnern erhielt kürzlich 
der an der Autobahn München—Ingolstadt ge- 
legene Markt Manching seinen ersten stationä- 
ren Kinozweckbau. Der Erbauer und Inhaber 
dieses neuzeitlichen 400-Plätze-Theaters, Herr 
Michael Weiher, Wolnzac, erfüllte damit die 
an ihn von der dortigen Bevölkerung seit lan- 
gem herangetragenen Wünsche nach einem orts- 
festen Kino. Die Kino-Handelsgesellschaft KG., 
Hadra & Löhlein, München, welche die Projek- 
tierung aller kinotechnischen und elektrischen 
Anlagen durchführte, lieferte und installierte 
u. a.: zwei Bauer B-6-Projektoren mit HI-55- 
Lampen, eine Lorenz-Tonanlage mit Lautsprecher- 
Kombination, SAF-Selen-Gleichrichter usw., wo- 
mit eine einwandfreie Bild- und Tonwiedergabe 
gewährleistet war. Der architektonisch und aku- 
stisch gut durchdachte Zuschauerraum ist mit 
Löffler-Bestuhlung ausgestattet. 


Capitol-Lichtspiele in Geiselhöring/Ndb. 


Auch im niederbayrischen Städtchen Geisel- 
höring wurde vor kurzem ein zweites Zweckbau- 
Tonfilmtheater mit etwa 350 Plätzen eröffnet. 
Der Bauherr, Herr Rohrmayer, Geiselhöring, 
schuf damit eine diesem Ort zukommende Kul- 
turstätte, die von seinem Pächter, Herrn Seba- 
stian Hetzenecker, mit zwei Ernemann-III-Projek- 
toren und Lorenz-Tonanlage sowie SAF-Gleich- 
richter bestens ausgestattet wurde. Projektie- 
rung, Lieferung und Montage der kinotechni- 
schen Anlagen durch die Firma Kino-Handels- 
gesellschaft KG., Hadra & Löhlein, München. 


Burg-Filmheater in Nabburg/Opf. 


In Nabburg wurde das Burg-Filmtheater, In- 
haberin Frau Anna Pfeiffer, festlich eröffnet. Es 
handelt sich hier um einen 360 Plätze fassenden 
Zweckbau (Architekt Naumann, Regensburg). 
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Aktuelles Filmeecht 


Sondereigentum und Dauernutzungsrecht 
bei Wohn- und Geschäftsräumen 


Das für das Bundesgebiet kürzlich (15. März 1951) 
erlassene Wohnungseigentumsgeseitz, 
im Folgenden W.E.G. genannt, ist insofern von 
besonderer Bedeutung und hier erwähnenswert, 
als es nicht allein der erleichterten Schaffung von 
eigenheimähnlichen Wohnteilen großer Baulichkei- 
ten dient, sondern auch der Wirtschaft die Mög- 
lichkeit gibt, in großen Wohn- und Geschiftsgebäu- 
den durch Begründung eines sogen, „Teileigentums“ 
gewerbliche Räume wie Büro, Geschäfts- 
räume, Läden usw, als selbständiges Eigentum zu 
nutzen. Es verlohnt für jeden Geschäftsmann, von 
diesem Gesetz Kenntnis zu nehmen. 

Mit dem W.E.G. hat der Gesetzgeber in gewisser 
Kühnheit den im bürgerlichen Recht verankerten Grund- 
satz, daß Bestandteile einer Sache, die voneinander nicht 
getrennt werden können, ohne daß der eine oder andere 
Bestandteil zerstört oder in seinen Rechten verändert wird 
(wesentlicher Bestandteil), nicht Gegenstand bescnderer 
Rechte sein können, durchbrochen. 

Voraussetzung .für die Schaffung eines solchen Sonder- 
eigentums an Wohn- oder Geschäftsräumen sind die Be- 
gründung des Miteigentumsrechts an einem Grundstück und 
den auf diesem “errichteten Baulichkeiten und die Abge- 
schlossenheit (äußerlich erkennbar Selbständigkeit) der 
zum Sondereigentum zu erhebenden Räume. Miteigenfums- 
anteil und Sondereigentum bilden eine untrennbare recht. 
liche Einheit, das Wohnungseigentum. Ein Wohnungs- oder 
Geschäftsraum-Eigentumsberechtigter hat also eine zwei- 
fache Rechtsstellung. In Bezug auf das Sondereigentum it 
er Alleineigentümer der Räumlichkeiten und in Bezug auf 
das Grundstück und die nicht in seinem Sondereigentum 
stehenden Gebäudebestandteile neben anderen Berech'ig- 
ten ist er Miteigentümer, Das Wohnungseigentum wird 
durch Vertrag oder durch einseitige Teilungserklärung des 
Grundstückseigentümers begründet. Im letzteren Falle hat 
der Eigentümer die Möglichkeit, die zum selbständigen 
Eigentum erhobenen Wohn- oder Geschäftsräume mit der 
gleichzeitigen Übertragung des Miteigentums an Grund- 
stück und Baulichkeit an einen ihm genehmen Interes en- 
ten zu verkaufen. Das Recht wird auf einem besonderen 
Grundbuchblatt im Grundbuch eingetraaen. Es ist frei ver- 
äußerlich, vererblich und, was wirtschaftlich beachtlich sein 
dürfte, selbständig belastbar. 

Die Sonder- und zugleich Miteigentümer stellen in ihrer 
Gemeinschaft eine Gesellschaft bürgerlichen Rechts dar. 
Über die Organisation der Gemeinschaft hat das Gesetz be- 
sondere Bestimmungen aufgestellt. Als besonderes Organ 





Dieses neue Theater ist mit Bauer M-7-Projek- 
toren, Klangfilm-Tonanlage, SAF-Gleichrichter, 
automatischem Vorhangzug und. Saalverdunk- 
lern technisch neuzeitich eingerichtet, wobei Pro- 
jektierung, Lieferung und Montage der kino- 
technischen Anlagen von der Firma Kino-Han- 
delsgesellschaft KG., Hadra & Löhlein, München, 
durchgeführt wurden. In dem geschmackvoll aus- 
gestatteten Zuschauerraum, bestuhlt von der 
Firma Schröder & Henzelmann, stellte das Pre- 
mierenpublikum eine ausgezeichnete Bild- und 
Tonwiedergabe fest. 


Filmtheater in Bogen Ndb. 


Durch zweckentsprechenden Umbau eines vor- 
handenen Brauereisaales ließ Herr Oberingenieur 
Peter, Deggendorf, in Bogen ein den heutigen 
Publikumsansprüchen Rechnung tragendes Licht- 
spielhaus erstehen und übergab es vor kurzem 
der dortigen, bisher auf Wander-Vorführungen 
angewiesenen Bevölkerung. Als kinotechnischer 
Fachmann installierte der Unternehmer zwei 
Bauer-B-6-Projektoren, geliefert von der Firma 
Kino-Handelsgesellschaft KG., Hadra & Löhlein, 
München, indessen er alle übrigen technischen 
Einrichtungen eigener Fertigung entnahm. Be- 
sonderer Erwähnung bedarf hier der neben dem 
Vorführraum liegende Schaltraum, welcher mit 
einem fortschrittlichen elektrischen Schalt- und 
Regelpult ausgestattet ist, mit Hilfe dessen 
u. a. Unterspannungen des Stromnetzes in wei- 
testen Grenzen ausgeglichen werden können. Im 
elektrisch beheizten Zuschauerraum wurden ca. 
380 Kinoklappstühle montiert. 


Filmtheater in Blaibach/Obb. 


Um auch den Bewohnern des Immenstadter 
Vorortes Blaibach den Kinobesuch zu erleich- 
tern, ließ der Besitzer des dortigen „Filmtheater 
Immenstadt“, Herr Albert Seitz, in Blaibach 
einen für Filmvorführungen günstigen Saal als 
regelrechtes Tonfilmtheater -umbauen, Wie in 
seinem Haupttheater, so legte auch hier der 
langjährige Theaterfachmann den größten Wert 
auf eine neuzeitliche technische Einrichtung, von 
der insbesondere zwei von der Firma Kino-Han- 
delsgesellschaft KG., Hadra & Löhlein, München, 
gelieferte Bauer B-8-Projektoren und eine Klang- 
film-Tonanlage zu erwähnen sind. Der behaglich 
ausgestattete Zuschauerraum erhielt 400 Löffler- 
Klappstühle, 


‚das auch 


ist die Eigentümerversammlung geschaffen. Zur Bestreitung 
der auf dem gemeinschaftlichen Grundstück und den Bau- 
lichkeiten liegenden Lasten und sonstigen Kosten ist ein 
anteilmäßiger Beitrag zu leisten. Eine reibungslose Ver- 
waltung des Grundstücks wird durch eine besondere Grund- 
stücksverwalturgsstelle, dem Grundstücksverwalter, sicher- 
gestellt, dessen Einrichtung zwingend vorgeschrieben und 
dessen Mindestbefugnisse gesetzlich festgelegt sind. Zur 
Beilegung und Klärung von Streitigkeiten zwischen Woh- 
nungseigentümern ‚und dem Verwalter, sowie für die Ent. 
scheidung über die Gültigkeit von Beschlüssen der Woh- 
nungseigentümer-Versammlung ist in einem vereinfachten 
Verfahren nach den Grundsätzen der freiwilligen Gericht:- 
barkeit die Anrufung des Amtsrichters gegeben. 
Dauerwohnrecht 

Neben dem oben geschilderten Mit- und Sondereigen- 
tumsrecht sind mit diesem Gesetz Rechtsgrurdlagen für ein 
sogenanntes Dauerwohnrecht geschaffen worden, 


NINUUNUNUNUUUIMETRINUUUENUUETNUEN 
Staatszensur u. Filmselbstkontrolle 


wird in der nächsten ‘Ausgabe fortgesetzt 
JINKUIIRINNUANDERHNHINTIITTUNAEORINAENBERDNTTISANUNRENSIKARLHAIHNENDINNINDINAUNN 


an Geschäftsräumen ein Dauernutzungsrecht 
sichert. Hier handelt es sich nicht um eine Eigentums- 
übertragung an Wohn- und Geschäftsräumen, sondern ähn- 
lich dem dinglich gesicherten, höchst persönlichen Wohn- 
recht. (beschränkte persönliche Dienstbarkeit gemäß $ 1093 
BGB), um ein dinqlich gesichertes Dauernufzungsrecht, das 
entgegen den früheren Bestimmungen veräußerlich, ver- 
erblich und belastbar ist. Die Begründung eines solchen 
Dauernutzungsrechtes wird dann am Platze sein. wenn der 
Berechtigte es nicht darauf absieht, eine wertbeständiee 
Kapitalanlage zu schaffen und er an einem Miteigentum 
an Grund und Boden, wie den auf ihm errichteten Bau- 
fichkeiten, uninteressiert ist. Die zeitliche Begrenzung des 
Dauernutzungsrechts und sonstige Abreden liegen in der 
Hand der Vertragspartner. Die Bestellung des Rechts wird 
in der Regel in Form eines Kaufvertrages erfolgen. Die 
Kaufpreiszahlung kann sofort, in Raten oder in regelmäßig 
wiederkehrenden J.eistungen aeleistet werden. 

Das Wohnungseigentumsgesetz muß als fortschrittliche 
Tat bezeichnet ‘werden und wird dazu beitragen, neben 
einer Behebung sozialer Nöte, wirtschaftlichen Interessen 
zu dienen, r 





Kammerlichtspiele München 
mit „Filmstüberl“ 


Den Münchner Kammerlichtspielen wurden 
jetzt im Erdgeschoß, ebenfalls unter der Be- 
wirtschaftung der Pächterin, Frau Thea Wan- 
del, einige Räume angeschlossen, die Film- 
firmen mietweise zur Verfügung stehen. Dem 
bereits mehrere Monate in Betrieb befindlichen 
kleinen Lokal, dem „Filmstüberl”, gesellte sich 
so ein Konferenzzimmer, ein Gesellschaftsraum 
mit Bar, ein -Vorführraum mit Kabine hinzu, 
in der u.a. zwei Ernemann X - der Firma 
Südton und ein Philips-Verstärker der Firma 
Kinoton stehen. Für die technische Einrichtung 
und Ausführung zeichnete der technische 
Leiter, der Architekt Josef 
verantwortlich, der seit 32 Jahren im. Betrieb 
und seit 40 Jahren in der Theatersparte tätig 
ist und dem — ebenfalls seit langen Jahren — 
Vorführer Peter Bisigo assistiert. Für den Aus- 
bau dieser Räume zeichnet Architekt Ewald 
verantwortlich. Diese wohl modernsten Vor- 
führräume in München ergänzen sich harmo- 
nisch durch die mit hübschen Fresken ausge- 


stalteten Gesellschaftsräume, so daß somit für 


alle Filmleute ein anziehender Aufenthalt ent- 
stand. tw- 


Hamburgs „Passage-“Theater wieder frei 


Das seit 45 beschlagnahmte „Pass ag e“-Theater der Fa. 
Struckmayer & Behncke in der Mönkebergstraße in Hamburg 
wurde von derBritischen Militärbehörde mit dem 1. Juni 1951 
wieder frei gegeben. Das von Herrn WillGrethe geführte 
Haus wird nach gründlicher Renovierung etwa Mitte Juni 
wieder deutschem Publikum zugänglich sein und mit seinen 
920 Plätze den Hamburger _Premieren-Engpaß steuern 
helfen, hesto 


Valentir. Widera F 


Schon im Jahre 1907 begann Valentin Widera mit einem 
kleinen Theater im Osten seine Laufbahn in der Film- 
brauche. In zäher Arbeit erstellte er sich einen Theaterpark, 
der in technischer Hinsicht und in seiner Gestaltung vor- 
bildlich war. 


Nach dem Zusammenbruch 1945 wurden seine sämtlichen 
Theater in Thüringen und Sachsen entschädigungslos ent- 
eignet und Herr Widera sah sich gezwungen, in West- 
deutschland eine neue Existenz zu gründen. Er blieb der 
Filmtheater-Sparte treu. Im März riß ‘ihn der Tod aus 
seiner unermüdlichen Arbeit. Mit Valentin Widera verliert 
die Filmbranche wieder einen ihrer ältesten Pioniere, der 
sich in Verleih- und Produzentenkreisen und bei allen 
Kollegen großer Beliebtheit und Achtung erfreute. 


Weilbuchner, ° 


außı 


u 


die 


u) 


Die nicht gezeichneten Meldungen gingen uns von 
den Verleihiirmen zu, signierte Notizen wurden von 
unseren Korrespondenten verfaßt. 


- 


Aka 

wach dem erfolgreichen Start für die britische Zone im 
Thalia-Theater in Wuppertal läuft „Peter Voß, der Millio- 
nendieb“, die Romanverfilmung mit Viktor de Kowa, Else 
von Moellendori, Kart Schönböck, Kurt Seiiert und Hans 
Leibelt in Kürze in den maßgebenden Städten der Zone an. 


Allianz 


haıte am 18. Mai in Anwesenheit Julien Duviviers im 
Hamburger &Esplanade-Tneater einen feswichen Start mit 
„Unter uem Hımmei von Paris“. In den Zei.ungsinseraten 
ichtete der Hausnerr Heinz B. Heisig persönlich und herz. 
lich gehaltene Einiadungsworte an aas Hamburger Publi- 
kum und trat mit diesem vorbildlichen Schritt weit aus 
dem Kreis der üblichen „Schaumanns-Arbeiı“. — Bis zur 


Stunde haben die unbestechlichen Hamburger diesem 
entnusiaslischen Aujiruf mit steigender N 
-S 


kecui gegeben. 

Nach Ywöchiger Laufzeit im „Cinema Paris“ am Kur- 
fürstendamm geht der beifallumrauschte Julien Duvivier- 
Film „Unter dem Himmel von Paris“ zum Teil in Original- 
iassung und zum Teil in deutscher Fassung in die Erstaui- 
tührungstheater über. „Unter dem Himmel in Paris“ wurde 
der größte Filmerfolg nach dem „Reigen“, den je ein franzö- 
sıscher Film in Berlin zu verzeichnen hatte. Ab 18. 5. haben 
bereits mehr als 100 Berliner Filmtheater dieses meister- 
haite und tiefbewegte Filmwerk terminiert. 

Der Kkevuefilm „Die Dritte von rechts“ wurde auch in 
Berlin von vielen Lichtspielhäusern bereits zum vierten 
Male eingesetzt und brachte immer wieder volle Kassen, 

„Das ewige Spiel“ gehört nach seinem Presse- und Pub- 
likumserfolg zu den besten Filmen des Jahres. Sämtliche 
Kopien befinden sich auf Wochen hinaus im Einsatz. Zum 
Pfingstiest konnten nicht alle Terminierungswünsche der 
Filmineater erfüllt werden, ? 

Das Harry Piel nach wie vor sein Publikum hat, konnte 
vor allen Dingen bei der erfolgreichen Premiere des „Tiger 
Akbar“ im Berliner Delphi-Palast unter Beweis gesteilt 
werden. Nachdem jetzt die notwendigen Schnitte durchge- 
führt worden sind, treten die Qualitäten des Films um so 
stärker hervor und stempeln den Film bei einer knapp 
2stündigen Laufzeit zu einem sicheren Publikumsgeschäit. 
Zur Zeit befinden sich 50 Kopien im Einsatz. 


Atlantic . 

„Dick und Doof in der Fremdenlegion“, der von Theater- 
besitzern, Besuchern und Presse als der lustigste bezeich- 
net wird, begeisterte auch das Publikum von Mainz, Regina- 
Filmtheater setzte den Film außer im Normalprogramm 
noch in 10 Sondervorstellungen ein und erzielte ausver- 
kaufte Vorführungen. 

Im Alhambra in Fürth lief „Piraten von Capri“ mit Louis 
Hayward wie überall mit ungewöhnlichem Erfolg. Zahl- 
reiche Pfingst-Terminwünsche konnten nicht mehr berück- 
sichtigt werden, da sämtliche Kopien bereits seit langem 
für diesen Zeitpunkt terminiert waren, 


Centiox - < 
Der Siegeszug des Farbfilms „Dieschwarze Rose 
mit Tyrone Power, Cecile Aubry und Orson Welles hält 
an. Europa-Palast, Düsseldorf, meldete in einer Woche 
25 000 Besucher und verlängert die 2. Woche. Ebenfalls 
verlängert Odeon-Theater, Dortmund, und Lichtspiele, Kre- 
feld. Lichtburg, Essen, meldet einen lange nicht mehr er- 
warteten großen Andrang. 
Deli-Theater, Duisburg, erzielte mit dem Farbfilm 
„Todsünde“ einen weit über dem Durchschnitt liegen- 
den Erfolg. Einen weiteren würdigen Anschluß an die 
großen Eriolge von „DerHauptmannvon Kasti- 
lien“ in Düsseldorf, Essen, Duisburg, Wuppertal usw. 

meldet Hahnentor, Köln. : 


Columbia 

Das Schiller-Filmtheater in München und die Skala in 
Hof brachten mit überaus großem Publikums- und Presse- 
erfolg die deutsche Erstaufführung des Farbfilmes „Die 
Geliebtedes Marschalls“. Am 17. Mai erfolgt 
in den Kammer-Lichtspielen Stuttgart und in den Schwaben- 
Lichtspielen Bad Cannstadt die Stuttgarter- Premiere des 
gleichen Filmes, der galante Abenteuer und dunkle In- 
trigen im Paris des 17. Jahrhunderts färbenprächtig wieder- 
spiegelt. 

Einen Sondererfolg konnte der Columbia-Film „Gilda* 
mit Rita Hayworth im Schloß-Theater München in Nachtvor- 
stellung verzeichnen. Eine Reihe prominenter deutscher 
Filmproduzenten und Regisseure sowie Filmschauspieler 
waren anwesend. Vor allem äußerten sich Gustav Fröhlich 
und Hildegard Knef positiv über die schauspielerische Lei- 
stung von Rita Hayworth. Hildegard Knef bemerkte: „Rita 
Hayworth ist eine hervorragende Darstellerin und man kann 
sehr viel von ihr lernen.“ 


Corsstantin 

Bereits am Tage der Erstaufführung des Benjamino-Gigli- 
Films „Nacht-Taxi“ am 17. Mai in den Münchner Bahnhofs- 
Lichtspielen wurde dieser Film weit über 80 Prozent von 
Frauen besucht. Zum Start dieses ‘Films hatten sich die 
500 Taxifahrer der bayrischen Landeshauptstadt an einer 
Werbeaktion beteiligt. 3 

Bis jetzt hat jedes Theater, das „Schütze Bumm in Nöten 
auf den Spielplan gesetzt hat, diesen Film prolongiert. Am 
18. Mai lief dieses Lustspiel in zwölf Erstaufführungs-Thea- 
tern Berlins an. Alle Theater erzielten am Starttage aus- 
verkaufte Häuser. Am 1. Juni wird diese Film-Groteske 
in drei Münchner Häusern eingesetzt. Trotz starker Kon- 
kurrenz konnte sich dieser Film in Stuttgart gut behaup- 
ten; er wurde im Metropol-Theater ebenso. wie in Köln, 
Krefeld, Hannover, Braunschweig, Elberfeld und Flens- 
burg in der zweiten Woche verlängert. ; 


Deutsche London 


Der große Jennifer-Jones-Farbfilm wurde des beachtlichen 


Publikumserfolges wegen bei seiner Düsseldorfer Erstauf- 
führung vom Residenz-Theater für die zweite Spielwoche 
verlängert. Samstags und sonntags finden zusätzliche 
Nachtvorstellungen statt. Gt. 

„Staatsgeheimnis“ hatte im 7. Einsatz im Berliner Bezirk 
Gesundbrunnen in den Vineta-Lichtspielen in 3 Tagen bei 
200 Plätzen 1700 Besucher, was einer Kapazitätsausnutzung 
von 106 Prozent entspricht. Das gleiche Theater spielte vier 
Tage den Film „Vier Federn“ und erreichte 1771 Besucher 
= 88 Prozent, 





„Leise flehen meine Lieder“ war in der Kamera, Bielefeld, 
ein so, ausgezeichnetes Geschäft, daß der Film über die 


vorgesehene Spielzeit von 4 Tagen auf 7 Tage verlängert . 


wurde. 


Dietz 

Die deutsche Erstaufführung des amerikanischen Krimi- 
nalfilms „Rotes Licht“ (Red light), in dem George Raıt und 
Virginia Mayo die Hauptrollen spielen, erfolgte am 25. Mai 
in München in den Bahnhoislichtspielen, 

Die Monogram Produktion „Bomba der Dschungelboy“ 
wird von der Internationalen Filmunion, Remagen, ein- 
gedeutscht. Die in diesem Film gezeigten Tierkämpfe und 
Tieraufinahmen stellen eine wirklich großartige Leistung 
dar, 

In KürZe erfolgt die Neuaufführung des Lustspieles „Das 
sündige Dorf“ im Sendlinger-Tor-Theater, München, 


Döring 

startets am 16. Mai die Kölner Erstaufführung ihres ita- 
lienischen Filmes „Furia“ (Stürme der Leidenschaft) mit Isa 
Pola in der weiblichen Hauptrolle in den Hahnentor-Licht- 
spielen. 

Nach den ersten Berichten über die Interessentenvorfüh- 
rungen des neuen italienischen Filmes „Sklaven des Lasters“ 
hat dieser bei den Filmtheaterbesitzern und der Presse einen 
tiefen und nachhaltigen Eindruck hinterlassen. Gt. 


Karp 
staicie am 18. Mai die Düsseldorfer Premiere des neuen 
deutschen musikalischen Lustspiels der Cordial-Luxor „Eva 
im Frack“, in dem Inge Egger, Emil Surmann, Kurt Sei- 
ieıt, Ida Wüst, Rudoif Platte und Heli Servi die Haupt- 
rollen verkörpern, im Apollo-Theater. Gt. 


MGM 

im Turmpalast in Fiankfurt sahen in der ersien Woche 
21 500 Besucher den musikalischen Farbfilm ‚Neptuns 
Tochter“ mit Esther Williams und Red Skelton. Er ging 
in die zweite Woche. Als besondere Werbung wurden 
vor den Vorstellungen Kurzmodenschauen der neuesien 
Bademodelle durchgeführt. Der bekannte Schauspieler Fıitz 
Lafontaine konferierte. — Im Esplanade in Hamburg, im 
Kapitol in Augsburg, im Münchener Luitpold-Theater und 
vielen anderen Tieatern weitere Prolonga:ionen „Neptuns 
Tochter”, 

Die MGM wird Anfang August in den wichtigsten 
Nord- und Ostseebädern eine großangelegte Esther- 
Williams-Propaganda durchführen, in deren. Mittelpunkt 
die Wahl von „Neptuns Tochter“ sowie Badeanzug-Mode- 
schauen stehen werden. 


- 


National 

Das Düsseldorier Burgtheater zählte in siebenwöchiger 
Spielzeit über 100 000 Besucher bei dem neuen deutschen 
Fiim der Fama „Dr. Holi“, womit der bisherige Hausrekord 
des „dritten Mannes“ gebrochen wurde, Vier Düsseldorfer 
Zweitaufführungstheater — Viktoria-Oberbilk, Gloria-Ober- 


kassel, Kronen- und Filmpalast-Derendoıf — übernahmen 
nunmehr den Film in verlängerter Erstaufführung, Gt, 
Panorama 


Mit Erzherzog Johanns große Liebe“ meldeten nach 
Piingsten allein im Müchener Bezirk 22 Theater außer- 
gewöhnliche Publikumserfolge. Einer der Höhepunkte war 
der Einsatz: im Nürnberger. Phöbuspalast. Karlsruhe be- 
richtete von der Doppelaufführung Schauburg-Rheingold 
über ein höchst zufriedenes Publikum. Das gesteigerte In- 
teresse in Norddeutschland wird unterstrichen durch die 
Erstaufführungen in Kiel (Reichshallen 1. Juni), Lübeck 
(Stadthallen 8. Juni) und Oldenburg (Capitol 15. Juni). 

„Geheimwelle 505“ übertraf im Düsseldorfer Asta-Niel- 
sen-Theater sogar noch den westdeutschen Erstaufführungs- 
erfolg des effektvollen Dick-und-Doof-Reißers „Hilie, wir 
sind ertrunken“ und gelangte am 21. Mai im Münchener 
Regina zur süddeutschen Erstaufführung. 

„Hochzeit mit Erika“, die bezaubernde Künneke-Film- 
operette, die erst kürzlich in Kassel als Stimmungsfilm 


ersten Ranges bezeichnet wurde, terminiert Mit’e Juni’ 


im Regina Hannover. 


Prisma 
Die Pfingstwoche brachte bei schlechtem Festtagswet'er 
erstaunliche Erfolge für Prisma-Spannungsreißer, aus de- 


Die Straßenbahn im Dienste des „Göltergatten, 
Dieses Straßenbild aus München zeugte von großzügiger 
Werbung des Luitpold-Theaters für das spritzige Prisma- 


Lustspiel. Foto: Prisma 
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nen die Besucherzahlen von „Steppenrache“ (Rondell-Karls- 
ruhe 58 Proz., Li-Brühi 71 Proz.), „Zur roten Laterne“ 
(Passage-Harburg 79 Proz., Scala-Bramsche 91 Proz.) und 
„Unter schwarzer Flagge“ (Moorileet-Li-Hamburg 95 Proz.) 
hervorgehoben zu werden verdienen. 


Regina 

bringt demnächst mit neuen Kopien und Reklame für das 
gesamte Bundesgebiet „Die weiße Majestät“, den Bergfilm 
mit Gustav Dießl in einer seiner Glanzrollen, sowie „Das 
große Eis“ (Alfred Wegeners letzte Fahrt). 


Rin 

nich am 18. Mai ihren neuen Woligang Liebeneiner- 
Film „Das Tor zum Frieden“ im Burgtheater zur Düssel- 
dorfer Premiere. Samstags und Sonntags wurden zusätzliche 
Spätvorstellungen angesetzt. G. 


Schorcht e 3 

Anläßlich der Aufführung von „Es kommt ein Tag“ in 
Ulm schrieb die Neu-Ulmer Zeitung: „Einmal mehr ist die 
öde Meinung oberflächlicher Filmleute widerlegt, daß nur 
Reißer, Schmachtietzen und Prunkfilme zu Kassenschlagern 
werden können. „Es kommt ein Tag“, der beste, bewe- 
gendste, nobelste und sauberste deutsche Nachkriegsiilm 
neben der „Nachtwache“, hat täglich steigende Besucher- 
zahlen und mußte verlängert werden. Wir freuen uns dar- 
über.“ 


Südverleih 

Der bisher unter dem Haupttitel „Kameraden auf See” 
erschienene spanische Film erhielt auf Grund einer An- 
regung aus Theaterbesitzerkreisen mit Zustimmung der 
FSK den neuen Haupttitel: „Gefährliche Fahrt“ (Untertitel: 
„Kameraden auf See“). Der Bundestagsausschuß für Film, 
Rundfunk und Presse forderte den Film zu einer Sonder- 
vorführung in Bonn vor Bundestagsabgeordneten und 
Regierungsmitgliedern an. 


Star 

Dıe Firma Star-Film, Hans Ernst, Hamburg 11, Michaelis- 
straße 21, hat durch Beschluß des Amtsgerichts Hamburg 
Vertragshilfe unter dem Aktenzeichen: 102 II 99/51 erhalten. 
Diesem Beschluß haben sämtliche anwesenden Gläubiger zu- 
gestimmt, In Kürze wird die Star-Film mit einer neuen 
Staffel] Filme herauskommen, u. a. dem auf der Biennale 
preisgekrönten italienischen Film „Kritische Jahre“ (Anni 
Difficili). 


Super 

Zur ersten öffentlichen Vorführung des Super-Gamma- 
Farbfilms „Fräulein Wildfang“ (Halıo, Micky) hatte der 
Verleih 1000 junge Mädchen von den Frankfurter höheren 
Schulen eingeladen. Die jugendlichen Gäste soılten darüber 
entscheiden, ob der Film in ihrer Stadt laufen solle oder 
nicht. So folgten sie der Vorführung mit besonderem 
Inte,esse und waren von dem Spiel, das in lustiger Fo.m 
die übermütigen Streiche eines jungen Mädchens und 
dessen allmähliche Wandlung zur Dame schildert, hin- 
gerissen. Mit viel Gelächter und Jubel wurden alle Er- 
eignisse auf der Leinwand begrüßt, und zum Schluß gab 
es ehrliche Begeisterung und langen Beifall. Die Abstim- 
mung ergab ein hundertprozentiges Ja für diesen köst- 
lichen Film, der in Kürze in allen Orten des Bundes- 
gebietes zum Einsatz gelangen wird. 


Trans Continent 

„Die Stimme Amerikas“ berichtete ausführlich über die 
amerikanische Erstaufiührung des Comedia-Films „Herr- 
liche Zeiten“ am New Yorker Broadway. Eine begeisterte 
Amerikanerin meinte zu dem interviewenden Reporter: 
„Ein so außergewöhnlicher Film wird überall großes Inter- 
esse finden und mithelfen, eine Wiederholung der furcht- 
baren Fehler der Vergangenheit zu vermeiden.” Amerikani- 
sche Filmfachleute sagen dem Film eine überdurchschnitt- 
liche Laufzeit voraus. ’ 

Die süddeutsche Erstaufführung des Abenteurerfilmes „Der 
König von Alaska“, eines erregenden, vom ersten bis zum 
letzten Meter im nördlichen Eismeer aufgenommenen Strei- 
fens, findet am 18. Mai im Münchner Großkino Kongreßsaal 
statt. 

In den Verleihbezirken Frankfurt und Düsseldorf ist das 
unendlich fröhliche Musiklustspiel „Radio X spielt auf“ 
(Ja, in Mexiko ... .) mit großem Eriolg angelaufen. Mii 
Ausnahme eines griesgrämigen Kritikers waren sämtlich» 
Rezensenten genau so begeistert wie ‚das Publikum, da; 
vom ersten bis zum letzten Meter mitging und sich von 
der Musik Ray Venturas ebenso hinreißen ließ wie von 
den tausend heiteren Einfällen dieses Films. 


Union 

Der Start des Max Ophüls-Films „Der Reigen“ im 
Bieberbau in Frankfurt gestaltete sich zu einem außer- 
oıdentlichen Publikums- und Presseeriolg. In den ersten 
sieben Tagen wurden 15 000 Besucher gezählt. 

Am 22. Mai kam in Anwesenheit der Hauptdars'ell r 
Paula Wessely und Attila Hörbiger in den Münchener 
Kammerlichtspielen „Cordula“ zur örtlichen Erstaufiühr ny. 

Am gleichen Tage setzte der Europa-Palast in Bremen 
die „Mitternachts-Venus“ ein. Im norddeulschen Raum 
wurden ferner terminiert: Capitol in Kiel „Der Reiser“ 
am 1. Juni und anschließend „Auf der Alm, da gibts koa 
Sünd‘“; am 1. Juni in Braunschweig: „Gruß und Kuß aus 
= Wachau“ im Ring-Theater und „Der alte Sünder“ im 

oria. 


Unitas 
Mit sehr gutem Publikumserfolg schni't die einwöch’ge 
Premiere des: Ganghofer-Films der Ostermayr-?reduk ion 
„Der Geigenmacher von Mittenwald“ in den beiden Düs e'- 
dorfer Theatern Metropol und Atrium ab, so daß die 
Schauburg-Rath ihn unmittelbar anschließend al; ver- 
längerte Erstaufführung übernahm, G., 

Mit außergewöhnlichem Publikumserfolg läuft zur Zeit 
im Frankfurter Bieberbau Max Ophüls’ „Der Reigen“, der 
auch hier ein großes bemerkenswertes Presse-Echo fand. 

Für die Berliner Festspiele wurde der Vindobona-Film 
„Wien tanzt“, der in der Herbststaffel des Union-Verleihs 
erscheint, gemeldet. Ferner der Stöger-Film „Kraft der 
Liebe“, der bisher in Berlin noch nicht gelaufen ist. 

Die Münchner Kammerspiele setzten am 18. Mai den 
Paula Wessely-Film „Cordula“ in Erstaufführung ein. Die 
Hauptdarstellerin stellt sich bei dieser Gelegenheit dem 
Publikum und der Presse vor. 


Warner Bros. 

In Kürze wird in Deutschland der Farbfilm „Das tanzende 
Wien“ mit Dennis Price und Gisele Preville erscheinen 
Die leichtbeschwingte Musik schrieb der kürzlich ver- 
zu populäre englische Opereltenkomponist Ivor 

ovelle. 
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Erste schweizer Foto- und Kinoausstellung 


Amerikanische Neuheiten neben deutschen. Standardartikeln 


Im Züricher Kongreßhaus wurde am 17. Mai die eiste 
„Schweize,ische Pholokina“ eröfinet. Die Initiative zur 
Durchiührung der Ausstellung ging von der Schweizer 
Fotoindusirie aus, für die die Notwendigkeit einer eige- 
nen Schau ähnlich zwingend geworden war, wie es im ver. 
gangenen Jahre in Deutschiand der Fall war. Darüber 
hinaus konnte die Schweiz als „Filialland“ der maß- 
gevenuen Fabriken und Marken der Weit ihre Ausstellung 
zu einer ' Ergänzung der Kölner Schau ausbauen, der 
manche imteınarionaıe kuma ıerngeblieben war, weil sie 
aie Unauten eines Impories iurer Erzeugnisse nach 
Leutsahand wegen uer bekannien Devisenkalamität als zu 
‚gering erachtete, 

Ausaslend an der Schweizer Schau war dass Dominie- 
ren uer aeuischen Fabrikate, und zwar sO- 
Woul beı den Kameras, den wiimaufnahme- und Wieder- 
gavegeiaten Wie uem Zubehör aıler Art. Die lendeuz, in 
uef yewerviichen kilmvoriünrung sich immer meh: mit dem 
Scumalriım zuzuwenden, wird immer ausgepräg.er. 
>v Wurden beı den 35-mm-iheatermaschinen dıe auch von 
köln her besannten Typen von Bauerund Zeißlkon 
(vrnemann) gezeigt: Aude.e, amerikanische, englische un«4 
ihanzösische, Konstruktionen fehiten völlg. Die Amerı-. 
kaner brachten aussanien.ich ihre neuesten 16-mm-Gerä.e 
zur Ausstellung, und zwar sowohl für den stawonären 
wie den Wanaer-Beiried in Sonderkonstrukiionen. Nahezu 
überwaltigend ist die Vieizanl der „neuen“ Farbver- 
tahren, die neben den bekannten Erzeugnissen von 

. Ayfa und Kouak gezeigt wurden, 

Neben einigen Schmalfilm-Aufnahmegerä- 
ten für berufliche und wissenschaftliche Zwecke wurde 
eine große Zahl Amalteurauinahmegeräte gezeigt, die fast 
ausnanmsios nur durch die Ausstaitung voneinander un- 
terschieden sind, dabei aber ziemlich gleichwertige Lei- 
siungsmerkmale besitzen. 


Neben dem gewerblichen verfügte die Schau über einen 
allgemeinen Teil, in dem sowohl wie Anwen«ung der 
Fotografie in Wı»-enschait, Technik, Medizin, Kriminalis:ik, 
Topograiie und Grafik gewürdigt wurde wie ihre Ge- 
schichte, Erst-Fotos Doguerres, Kamera-Frühkonstruktionen 
und Dokumente wurden gezeigt. Ein Kuriosum dieser 
Ahnengalerie war die Ankündigung der „allerersten“ 
Schweizer Fotoausstellung im Jahre 1640! 


Die klare Gliederung der Schau und ihre vorbildliche 
Organisation e.leichterten die Übersicht über das Gebotene 
wesentlich. 

in der Folge seien einige den Theaterfachmann und 
Filmtechniker iInteressierende undtechnischheraus- 
ragende Konstruktionen — unler Verzicht auf 
bereits in Kö:n gezeigte Typen — besprochen: 


Ampro-Corporation, Chikago : 

Die Herstellerin des neuen Ansco-Color-Kineiilms zeigi 
u. a. eine interessante Schmalfilm-Theater- 
Maschine, Die „Premier 30“ ist ein Koffergerät (Ge- 
wicht einschi. allem Zubehör, Lautsprechern usw.: 30 kg), 
dessen optisch vorzüglıch korrigiertes 1000-W-Glühlicht 
mittiere Ineater voıl ausieuchtet. Der eingebaute Vers:är. 
ker hat eine rn eg von 18 Watt und soll nach 
Angaben der Firma eıne Frequenzwiedergabe von 10 000 H 
(Plattenspieler, Mikrofon, Magnetofon usw. 15000 H) ga- 
ranliesen, Der Filmtransport wird von einem Dreifach- 
Greiler vorgenommen. Abgefederte Fotozelle, Schwungrald, 
Tonblende, Lautstärkenregelung sind weitere technische 
Merkmale des relativ kleinen Gerätes, dessen Preis etwa 
$6u. Doilar (etwa 3800 DM) beträgt. Die handliche Form 
macht es auch für Wanderbetriebe sehr geeignet, zumal 
das Gerät an jeden zur Verfügung stehenden Lautsprecher 
anschließbar sein solll 


Kodak 


Eastman bringt. Geräte aus den USA herüber, die zur 
Zeit ausschließlich in der Schweiz vertrieben werden dür- 
ien. Ihre Schmalıilm-Theatermaschine neuester Konstruktion 
hat noch kleinere Abmessungen als der „Premier 30*. Sie 
besitzt ebenfalls ein 1000-Watt-Glühlicht, 600-m-Spule und 
ist für kleinere bis mittlere Theater gedacht. Der Ver- 
stärker arbeitet mit einer Ausgangsleistung von 7 Wali 
und übernimmt noch die 9000-H-Frequenz. — Daneben 
zeigt Eastman ein neues Hochfrequenzaufnahmegerät, das 
gelegentlich von Dokumentarfilm-Produzenten, in der 
Hauptsache aber von wissenschaftlichen Instituten verwen. 
det wird. Dieser „Eastman-High-Speed Iil“ verfügt über 
eine Bildirequenz von. 1000—3000 ‚Bildern. 


Bell & Howell Corp., Chikago 


Die Konstuktionen dieses Weltunternehmens haben lei- 
der ewentaliıs in Köln geiehu. Es stellt in Zü,ich zwei 
imeressante Ii0o-mm-rrojektoren vor. — ber 
„“iımosound* ıst eine Tueatermaschine für den Wan. 
werveılieo. Mıt Schneckenzann-Mechauismus, Einflügel- 
bienue mii eınem byVY-Heilsektor, Sicherheits-rilmiührunys- 
Scuuuen, autoinalisch arbeilenuem Leueischuizyiiter Aus- 
gerusteı, sına ın itım mit seinem unzerbrechiich.u, Tuo.ium- 
Plattieriem Kesiesıor vorzugliche technische Eig@nschaiten 
vereinigt. Die 14-Walt-Ausgangsleisiung «es TIransıorma- 
loıs kann auch Zusaveissia.ker iur größere Lautspiecher 
ergänzt weraeu. Leider werden die oberen Frequenzen 
eiwas „gescaniiten“. — Der „Filmoarc “-Projekior ist 
vornehmuich iur. den stayonasen Betrieb gedachı. Er be- 
slızt im Lampenhaus eine Hocnintensilatls->Piege.pugen.a.u,e 
mit FaOuiumplaitiertem Spiegel. Die rotierende Tonvaıın 
ist mit einer Beruhigungseinrichtung ausgerüstet und ga- 
rantıe,ıt mit einer dıutien Zahntrominel einwanufreie Ton- 
wieuergape, inleressant ist die konstruktiv sehr elegaui 
gelösie automatısch uwosierenue Zentraiölung. Der Vei- 
siärker hat eine Ausgangsleistung von 50 Watt und speist 
zweı Lautsprecher, — Daneben zeigt Bell & Howeil eine 
16-mm-Kamera mit Revolverkopfi-Objektiv. Die Ka- 
mera wiegt nur etwas,über 2 kg una ist zudem auch fur 
die Auinanme von Tonfiim und aas Anbringen von Ausen- 
kasseiten eingerichtet. 


Cine-Engros, Zürich 

Die Schweizer ve.tretung von Siemens, Schneider, Gos- 
sen, Bauer usw, zeigt als Eigenkonstruktion eine Film- 
spule, in wer «er eingelegte Film durch zwei äußere 
Druckzungen gehaiten wird. Der Film wird also nur auf 
die Spulenachse gelegt und hält bereits fest. Bisher wird 
die Spule für & mm und 16 mm geliefert. Die Produk.ion 
einer 35-mm-Spule wird zur Zeit aufgenommen. Das an 
diesem Stand ausgesteilte Bauer-Gerät „selecton I!” 
(gekoppelt mit Diaskop und auf .Guß-Sockel montiert) 
begegnete lebhaftem schweizerischem Interesse, 


%* 


Fraglos fand die Züricher Schau noch im Schatten der 
Kölner Photokina statt. Dem Interesse nach, dem diese 
Schweizer Messe aber begegnete, ist doch mit einem we- 
sentlichen Ausbau der Ausstellung im nächsten Jahre zu 
rechnen. In diesem Jahre war sie fraglos eine nicht un- 
zweckmäßige Ergänzung der Kölner Ausstellung. 
; Hamos 





Besprechungen zwischen filmtechnischen 
Betrieben und DGB- 
Die Fachgruppe Film im DGB teilt mit: 


Am 11. Mai trafen sich in München-Geiselgasteig die 
Vertreter des Verbandes der Filmtechnischen Betriebe mit 
Vertretern der Fachgruppe Film im DGB Gewerkschaft 
Kunst, \ = 


In sachlicher Form wurden die durch die Filmkrise be- 
dingten beiderseitigen’ Probleme erörtert. 


Die Notwendigkeit einer generellen Lohnregelung, die 
dem allgemeinen Preisgefüge entspricht, wurde von Seiten 
der Arbeitgeber anerkannt. Eine aus beiden Sozialpartnern 
zusammengesetzte Kommission wird den von der Fach- 
gruppe Film vorgelegten Tarifvertragsentwurf einschließiich 
einer Lohn-und Gehaltsiabelle beraten und für den Ab- 
schluß vorbereiten. Um bis zum Inkrafttreten der neuen 
Lohn- und Gehaltssätze soziale Härten auszugleichen, wur- 
den Richtlinien füc die in der Übergangszeit zu zahlenden 
Löhne und Gehälter besprochen, über die in der ersien 


‘ Kommissionssitzung Ende d. M. weiter verhandelt wird. 


Leitz-Schmalfilmtheaterprojektor-Vertriebe 
in Stuttgart 

Der Verkauf des von der Firma Ernst Leitz in Wetzlar 
hergestellten Tonschmalfilmtheaterprojektors „G 1* wurde 
für Stuttgart und Nordwürttemberg von den Firmen 
Photo-Hildenbrand, Abt. Fachkino, Stuttgart-N, 
Königstraße 44, und Filmton Holzmer K.G., Stutt- 

gart-Zuffenhausen, Beilsteiner Straße 30 übernommen. 
st-tz. 


Patent-Übersicht 


von Dipl.-Ing. P. Zschoche 


Patentblatt Nr. 16 vom 19. April 1951 
A, Patentanmeldungen: 


42g, 2/01. p 360 B. Erf.: Willi Schröder, Schöneiche bei 
Berlin. Anm.: Dr. Kurt Pandtle-Export GmbH., Berlin- 
Wilmersdorf und Hamburg. / Langspielnadel und Ver- 
fahren zu ihrer Herstellung. 30. 10. 48. (T.7; Z.1) 

42g, 14/01. H 2581. Erf., zugl. Anm.: Ernst Häbig, 
Rorschach (Schweiz). Vertr.: Dipl.-Ing. Dr. O. Holmer, 


Pat.-Anw., Friedrichshafen (Bodensee). / Einlage zur . 


Verhinderung der Abnutzung des Mittelloches von 
Schallplatten. 29. 4. 50. Schweiz 2. 5. 49. (T.2; Z.1) 


42h, 22/03. L 3157. Erf.: Paul Ruf, Wasser über 
Emmendingen. Anm.: Lytax-Werke GmbH., Freiburg 
(Breisgau). / Verfahren zur Raumbildbetrachtung. 


22. 7. 50. (T.3; Z.1) 
57a, 52/02. H 5538, Erf., zugl. Anm.: Franz Heim, 
Würzburg. / Explosionssicherung für Kino-Bildwerier- 
geräte. 23. 9. 50. (T. 3; Z.2) 

ßB. Gebrauchsmuster-Eintragungen: 


57d. 1 622 340. Rudolf Nienhaus, Drucksachen-Vertrieb, 


Dia-Kino-Werbung, Düsseldorf. / Auf einer Folie 
schnell herstellbares Diapositiv. 3. 2. 51. N 912. 
(T. 2; M) : 


€. Patenterteilungen: 
42g, 904. 807559. Erf.: Wilhelm Hadamik, Berlin- 
Schöneberg. Inh. Klangfilm GmbH., Berlin u. Karlsruhe. 
Tonbandspielgerät für mehrere Bänder. 26. 10. 49. 
K 213. (5. 10. 50) 
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42h, 23/23. 807 560. Erf.; Julius Huisgen, New York 
(V. St. A.). Inh.: E. Leitz, Inc., New York (V. St. A.); 
Vertr.: Dr. M. Eule, Pat-Anw., 
richtung zum Einfassen von Diapositiven. 5.3.49. 
p 35835 D. V. St. Amerika 15. 5. 48. (14. 9. 50) 


Patentblatt Nr. 17 vom 26. April 1951 


A. Patentanmeldungen: 


42h, 17/03. St 2669. Erf., zugl. Anm.: Helmuth Stwo- 
linski, Wien; Vertr,: Dipl.-Ing. K. Schroeter, Pat.- 
Anw., München 22. / Belichtungsmesser, insbesondere 
für Farbaufnahmen. 24. 10. 50. (T.7; Z.—) 
57a, 40. p 36 200 D. Erf., zugl. Anm.: Julius Maler, 
Zell/Harmersbach und Otto Maler, Gengenbach (Bad.). 
Filmbahn mit Bildienster für Kino-Projektoren. 8. 3. 49. 
(T..3::252373 Br 
57a, 43. P 799. Erf.: Eugöne Millet, Yverdon (Schweiz). 
Anm.: Pailland S. A., Sainte-Criox (Schweiz); Vertr.: 
Dr.-Ing. F. Mayer, Pat.-Anw., Ellwangen/Jagst. / Reilex- 
Sucher für kinematographische Aufnahme-Apparate. 
15. 2. 50. Schweiz 14. 6. 49. (T. 5; Z. 1) 
B. Gebrauchsmuster-Eintragungen: 
57a. 1622 526. Frieseke & Hoepfner GmbH., Erlangen- 
Bruck. /Kinobildwerier. 30.12.48. g 18.9.12 D. (T.2; Z. 1) 
C. Patenterteilungen: 
42g, 5/02.808 0.05. Erf.: Hans Döring, Berlin-Hermsdorf, 
Inh.: Siemens & Halske A.G., Berlin und München. 
Piezoelektrischer Tonabnehmer. 2. 10. 48. p 9147 D. 
(5. 10. 50) 





München 13. / Vor-. 


Glückliche Synthese der Werbung v 
Die Centfox nahm die günstige Gelegenheit wahr, zum Ham- 
burger Start des prunkvollen Farbfilms „Amber für das 
Buch und den Film eine gemeinsame Werbung. durchzu- 
führen. Foto: Centfox 


Patentblatt Nr. 18 vom 2. Mai 1951 

A. Patentanmeldungen: 
42g, 8/07. H 3899. Erf., zugl. Anm.: Curt Hartmann, 
Hamburg. / Prüfungsvorrichtung zum Feststellen von 
Fehlern in den Tonspuren der Filme, 21. 6. 50. 
(TIs2;. 2.1) 
429, 9/02. B 10 028. Erf., zugl. Anm.: Dr.-Ing. Carl- 
Heınz Becker, Apfelkam über Rosenheim. / Verfahren 
zur Herstellung von Vielspurtonaufzeichnungen. 21. 9. 50. 
(T.5; Z2) 
42g, 18. p 12 162 D. Erf.: Dr. Hans-Christoph Wohlrab 
und Werner Jahn, Emmendingen. Anm.: Kiangfilm Ge- 
sellschaft mbH., Berlin und Karlsruhe. / Magnetton- 
- aufnahmegerät. 1. 10. 48. (T. 7; Z. 1) : 
42g, 18. p 12169 D. Erf.: Dr. Hans-Christoph Wohlrab 
GmbH., Berlin und Karlsruhe. / Magnettonträger sowie 
Einrichtungen und Verfahren zu ihrer Herstellung. 
1. 10. 48. (T. 9; Z. 1) = ; 
42g, 23. O 915. Erf.: Heinrich Brauns, Westfeld und 
Günther Otto, Hildesheim. Anm.: Otto Otto, Hildes- 
heim. / Doppelspur-Tonband- und Plattenspieler. 
22.7. 50. (T.1; Z.—) i 
57b, 18/08. T 1216. Erf.: Gerald Franklin Rackett, Sher- 


man Oakes, Los Angeles, Calif. (V.St.A.) Anm.: 
Technicolor Motion Picture Corporation, Hollywood, 
Calif. (V. St. A.); Vertr.: Dipl.-Ing. E. - Prinz, Pat.- 


Anw., Gräfelfing bei München. / Verfahren zur Über- 
tragung einer Bıldschicht von einem Kinofilm auf einen 
anderen. 7. 6. 50. V. St. Amerika 24. 4. 42. (T»: 15; Z. 1) 
B. Gebrauchsmuster-Eintragungen: 
42g. 1622 721. Siemens & Halske A.G., Berlin und 
Munchen. / Einrichtung zur Aufzeichnung und Wieder- 
gabe mechanischer Schallschrift. 29. 6. 49, g 31 008 D. 
(T.4; Z.1) : 
42g. 1622895. Klangiilm GmbH., Berlin und Karls- 
ruhe, / Erlektrisches Gerät mit Reglern oder Schaltern, 
insbesondere Mischpult für Tonfilmzwecke. 25. 8. 50. 
K 2745. (T. 3; Z.1) 
57a. 1622-773. AGFA Camera Werk München, Mün- 
chen. / Kinoprojektor, insbesondere für Schmaliilme. 
20. 10. 49. H 147, (T.4; Z.1) 
57c. 1622 862. Heinz Just, Anrath bei Krefeld. / Fahr- 
bare Werbefilm-Aufnahme, -Entwicklungs- und Wieder- 
gabevorrichtung. 3. 3. 51. J 970. (T.4; Z.1) 
€. Patenterteilungen: Fehlanzeige! 


Aus der Synchronisationsarbeit 


Amerikanische Universal-Filmverleih, Inc. 

Die Linzer-Film, Berlin-Tempelhof begann mit der Vor- 
bereitung der deutschen Fassung des Films „Woman on 
the Run“ mit Ann Sheridan, Dennis O’Keefe und Robert 
Keith. Den deutschen Dialog schreibt Georg Rothkzgel, der 
auch Regie führt. = 


Prisma 

Unter Conrad von Molos Regie sprechen O. E. Hasse, 
Carola Höhn, Wolfgang Eichberger, Dr. Reimer, Fritz 
Odemar und Maria Landrock die Hauptrollen des zur Zeit 
bei der Münchener ALA in Synchronisation befindlichen 
Prisma-Films „Der Baron von Arizona". Buc- 
bearbeitung: H. G. Petterson und G. Breiderhoii. 





Aus dem Münchner Handelsregister 


Domo-Film G. A. Donner & H. MoraKk. G,„ 
München, Neuhauser Straße 21: Gegenstand des Unterneh- 
mens ist die. Synchronisation von Filmen. Kommanditge- 
sellschaft. Beginn: 10. April 1951. Pers. haft. Ges.: Gerhard 
Donner, Produktionsleiter in Berlin-Lichterfelde, Hella 
Mora, Dramaturgin in München, Ein Kommanditist. 


Comedia Rühmann und Teichs, Müncen 
(Filmgesellschaft, München-Geiselgasteig, Bavarlafilm- 
Platz 7). Offene Handelsgesellschaft mit dem Beginn 


16. Juli 1947 und mit den Gesellschaftern Heinz Rühmann, 
Schauspieler in Berlin, und Adolf Teichs, Filmproduzent in 
Berlin, die nur gemeinsam zur Vertretung der Gesellschaft 
ermächtigt sind. Die Gesellschaft ist aufgelöst. Liquidator:; 
Heinz Rühmana, Schauspieler in Berlin, Adolf Teichs, Film. 
produzent in Berlin. Nunmehriger Liquidator: Treuhand- 
Union-Wirtschaftsprüfungsgesellshaft mbH. in München, 
Der Sitz der Geseilschait wurde von Berlin nach München 
verlegt. - 


(GC: 





Im Spiegel dee keitik 





Bejöhr 
Das Mädchen mit der Maske 
Eine Schwester dieses Maskenmädchens, „Zigeuner- 


prinzessin“ geheißen, begegnete uns früher schon einmal. 
Die beiden haben eine täuschende Ähnlichkeit, was nicht 
weiter verwunderlich ist, wenn man jeststellt, daß beide 
von denselben anglo-amerikanischen (Produktions-)Eltern 
abstammen und eigentlich ein und dieselbe Frau sind: 
Annabella. Ihretwegen lohnt es sich, das „Mädchen 
mit der Maske“ kennenzulernen, wenn auch das filmische 
Make-up im Lauf der Jahre etwas von seinem ursprüng- 
lichen Glanz eingebüßt haben mag. 

Besagtes Mädel ist die reizende Tochter eines Pariser 
Bankiers und sehnt ‚sich nach einem Mann, „für den es 
sich lohnt zu stricken“. (Sie ist gerade an einem Pullover.) 
Da passiert während einer Party ein entsetzliches Malheur: 
den Papa findet man-tot an seinem Schreibtisch. Polizei 
behauptet Selbstmord, Fräulein Tochter aber fühlt es mit 
ihrem sechsten Sinn, daß ihr Papa ermordet wurde. Sie 
verfolgt eine verdächtige Spur, reist als spanische Mar- 
quise verkleidet nach Monte Carlo und als indische 
Maharani nach England. Man weiß nie so genau, wer 
eigentlih wem nachjagt; aber es ist auch gar nicht so 
wichtig. Annabella ist in ihren verschiedenen Kostümierun- 
gen ein viel zu köstlicher Detektiv, der mit Entschlossen- 
heit und Charme die Abgründe des Drehbuchs überspringt. 
Am Ende hat sie nicht nur ihren Papa gerechtiertigt, soR- 
dern auch den Mann gefunden, für den es sich zu stricken 
lohnt. Es ist David Nieven (dem man den erwähnten 
Pullover wirklich gönnt). 2 j 

Harold D. Schuster hat als Regisseur das Publikum sicher 
auf seiner Seite. Zur rechten Zeit passiert immer was Auf- 
regendes, und vom Liebesgeflüster bis zur blutigen Knal- 
lerei ist alles da, was ein filmdurstiges Herz laben kann. 
Es gibt sogar Passagen in diesem Film, deren Witz und 
komödienhafte Leichtigkeit einer besseren Sache wert ge- 
wesen wären. Am Spiel sind ferner Paul Lucas, Francis 
L. Sullivan, Nora Sinburne u. a. beteiligt. 

Die deutsche Synchronisation durch Melophon-Film mit 
Viktoria von Ballasko und Til Kiewe in den Hauptrollen 
ist zufriedenstellend. E 

Eine Robert-T.-Kane-Produktion der New World-Pictures 
Ltd. im Bejöhr-Verleih. Normale Länge. Erstaufführung 
im Gloria Heidelberg am 11. 5. 1951. bum- 


Centiox 


Allotria in Florida 


(Moon over Miami) 


Ein farbenfrohes Bäumchen-Verwechseldich-Spiel vor 
einem prächtig-bunten, beschwingten Hintergrund. Zwei 
junge Mädchen inszenieren mit ihrer recht jugendlichen 
Tante eine kleine Hochstapelei, um sich in Miami einen 
reichen Mann zu kapern, und entfesseln mit echten und ver- 
meintlichen Millionären ein lustiges Durcheinander, bis sie 
schließlich doch den „Richtigen“ erwischen. 

Eine Augen- und Ohrenweide mit Unterwasseraufnahmen, 
Mondscheinserenäden, Bootsrennen, wirbelnden Tänzen 
und viel heißer und süßer Musik von Alfred Newman aus 
Hollywoods Traumfabrik, mit leichter Hand von Walter 
Lang in Szene gesetzt und von Loon Shamroy und Pevorell 
Marley fotografiert. An der Spitze der munteren Schar 
singt, tanzt und steppt sich die blondgelockte Betty 
Grable in die Herzen der Zuschauer. Don Ameche und 
Robert Cummings übertreffen sich in amüsanten Einfällen, 
das blonde Glück zu erobern. 

Die Zuschauer ließen sich gern aus der Welt des nüch- 
ternen Alltags entführen. Deshalb kann man diesem Film 
ohne weiteres gute Erfolge voraussagen. Die Eindeutschung 
ist zufriedenstellend (Elite-Film). 

Ein 20th Century-Fox-Film im Verleih der Centfox. Länge 
2450 m, Vorfüßrdauer 91 Minuten. Jugendfrei, nicht feier- 
tagsfrei. Erstaufführung am 11. 5. 51 im Central-Theater, 
Göttingen. E.B. 


Döring 
Tal ohne Zeugen 


(Il Fornatto de Venezia) 


Der Film spielt im historischen Venedig und schildert mit 
großem Aufwand dramatische Verwicklungen um Liebe und 
Mord, Rache und Vergeltung. : 

.. Der Bäckergeselle Piere Tasca wird beschuldigt, einen 

Edelmann Venedigs umgebracht zu haben; das Gericht hält 
ihn für überführt und läßt ihn hinrichten, Aber später er- 
kannte man den Justizirrtum und zündete am Markusdom 
zwei ewige Flammen für die unschuldige Seele an. So er- 
zählt es die Uberlieferung, von der der Film jedoch ab- 
weicht. Hier wird der Bäckergeselle gerettet, und der wirk- 
liche Mörder richtet sich selbst. 

Dieses alles geschieht vor den Palästen, auf den Kanälen, 
in den Gassen, auf geräuschvollen Festen der Lagunen- 
stadt. Inszeniert wurde das Schauspiel von John Bard 
mit starker Betonung der Geste. In Roberte Villa findet 
der Bäckergeselle eine Verkörperung von Bedeutung. Enrice 
Glorie, Oswalde Valenti, Clara Calamai und Elsa de Giorgi 
sind die weiteren Darsteller dieses in der deutschen 
Bearbeitung sehr gut gelungenen Filmes. 

Ein Vi-Va-Film, Rom. Verleih: Döring-Film. Länge 2050 m. 
Deutsche Erstaufführung Kammer-Lichtspiele Herne. 

Heinz Götte 


Döring 
Sklaven des Lasters 


. „Der deutsche Titel ist irreführend und läßt fast auf einen 

Sittenfilm schließen. Der wörtlich übersetzte Originaltitel 
wäre „Ein Brief im Morgengrauen” gewesen, was aller- 
dings auch nicht viel besagt. Mit diesem „Briei im Morgen- 
grauen“ wird Carlo, ein dunkler Geschäftsmann (Fosco 
Giachetti), an das Sterbebett einer früheren Geliebten 
gerufen, von der er erfährt, daß er einen unehelichen Sohn, 
Maio (Jaques Sernas), hat. Ohne sich als Vater zu er- 
kennen zu geben, nähert sich Carlo seinem Jungen und muß 
mit Schrecken feststellen, daß Mario ein untergeordnetes 
Mitglied seiner eigenen weitverzweigten Rauschgifthändler- 
bande ist. Carlo will Mario auf bessere Wege führen: er 
schließt ihn bei der Verteilung der „Ware“ aus und ver- 
sucht, ihn auch von seiner leichtsinnigen, anspruchsvollen 
Freundin Renata (Olga Villi) zu trennen. Bevor aber 
seine Bemühungen Erfolg haben, geschieht ein Mord, und 
Mario muß nach allen Indizien der Täter sein. Mario flieht 
zunächst, stellt sich dann’ aber auf Carlos Anraten der 
Polizei. Eine überraschende Wendung im Mordprozeß sichert 
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das gute Ende. Der Drehbuchautor Aldo de Benedetti er- 
sann diese Magazinstory. 

Der Regisseur Giorgio Bianchi und seine Darsteller 
waren offensichtlich und erfolgreich darum bemüht, die 
Handlung in ein realistisches Licht zu rücken. Daß dies 
ohne wesentliche Einbußen an Spannungsmomenten gelang, 
ist nicht zuletzt der guten Kameraführung von Vaclav Vich 
und Augusto Tiezzi sowie einer diskreten Musikillustration 
von Renzo Rössellini zu danken. Abgesehen von kleinen 
Schnitzern ist auch die deutsche Nachsynchronisierung der 
Rohnstein-Film, München, zufriedenstellend ausgefallen. 

Ein Film, der menschliche Teilnahme erweckt und deshalb 
überdurchschniittliche Erfolgsaussichten haben sollte, wenn 
auch Titel und Reklame-Schlagzeilen wie „Strandgut der 
Gesellschaft“ seinen Wert nicht ins rechte Licht rücken. 

Eine Amato-Produktion der Scalera-Film, Rom, im Verleih 
der Döring-Film. Feiertagsfrei, Jugendverbot. Länge: 2582 
Meter, Laufzeit: 95 Minuten. Deutsche Erstaufführung am 
25. Mai 1951 gleichzeitig in Köln und Essen. 

K. O. Gebert 


Schorcht 
im Namen des Gesetzes 


Das andere Sizilien, nicht das paradiesische um Palermo, 
gibt das schweigende, harte Panorama. Dürftige magere 
Steppenvegetation ernährt ein genügsames, ernstes aber 
auch stolzes Bauernvolk. Ihm bedeuten die Cavalleria 
rusticana, die Bauernehre, und die Gesetze der Blutrache 
mehr als die des Staates. Hüterin der strengen und blutigen 
Tradition ist die Maifia. Mit Schweigen wehrt sie sich er- 
folgreich gegen die Ordnungsprinzipien des Staates. In die 
kleine von der Maffia beherrschten Stadt Capodarso in 
Mittelsizilien versetzt man den noch jungen Richter Schiavi. 
Mit der gleichen Unnachgiebigkeit, mit der die Maffia 
und die Bauern die ungeschriebenen Gesetze zäh ver- 
teidigen, setzt er ihnen die geschriebenen entgegen. Diese 
Episode bietet den mit Spannung geladenen Stoff, den man 
sich allerdings noch etwas konzentrierter denken könnte, 
als der Regisseur Pietro Germi ihn faßte. 

In der sonst recht guten Besetzung mit Jones Salinas, 
Camillo Mastrocinque und Charles Vanel in den Haupt- 
rollen, fällt die für einen Italiener überraschend 
temperämentarme Figur des jungen, energischen Richters 
in der -Person des allzu kühlen Massimo Girotti eigen- 








ALLIANZ-FILM G.M.B.H. 
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artig auf. Die Kamera fand keine, überragenden Aufgaben, 
und der Schnitt scheint zeitweise reichlich willkürlich. 
Immerhin birgt der leicht historisch gefärbte Handlungs- 
hintergrund genügend belebende Elemente, daß man 
von einem spannenden Unterhaltungsfilm im Range des 
guten Durchschnitts sprechen kann. 

Eine Produktion der Lux-Film S.A. Rom im Verleih 
der Schorchtfilm. Länge 2604 Meter, Vorführunasdauer gut 


90 Minuten. Feiertagsfrei. Deutsche Erstaufführung am 
11. Mai in der Rhein-Ruhr-Halle, Duisburg. ie. 
Super-Film 


Zwischen Herz und Gewissen 


Dieser Uberläufer strahlt dank der behutsamen Spiel- 
führung von Johannes Meyer so viel Wärme und Innig- 
keit aus, daß ihm nicht anzumerken ist, daß er in der 
turbulenten Atmosphäre des drohenden Zusammenbruchs 
des Jahres 1945 geschaifen wurde. 

. Es handelt sih um die Geschichte eines oberflächlichen 
jungen Mädchens, das durch eine Verwechslung in das 
Haus eines unvoreingenommenen jungen Industriellen ge- 
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rät und durch die Liebe zu diesem Mann, der ihr vor- 
behaltlos vertraut, ein anderer Mensch wird. . i 

Ein Film mit. Herz ünd ‘Gemüt, wie ihn das deutsche 
Publikum immer wieder gern sieht. Die untermalende Mu- 
sik, darunter ein Chanson, schrieb Frank Fox, die sauber 
fotografierten Aufnahmen lieferte Walter Pindter. 

In der weiblichen Hauptrolle stellt Winnie Markus 
die Wandlung der verspielten jungen Dame in die lie- 
bende Frau überzeugend dar. Ihren Partner spielt Viktor 
Staal mit liebenswerter Zurückhaitung und Besorgtheit. 
Großartig Erih Ponto als kauziger Bürochef, der hinter 
seinem bärbeißigen Außeren ab und zu. ein warmes Herz 
fühlen läßt. In weiteren Rollen gefallen Herbert Hübner, 
Karl Martell und Franz Schafheitlin. 

Für einen Publikumserfolg sind alle Voraussetzungen 
gegeben. 

Ein -Berlin-Film im Super-Film-Verleih. Länge 2500 m, 
Vorführdauer 91 Minuten. Jugend- und feiertagsfrei. Urauf- 
führung am 27. 4, 51 in der „Krone“ in Göttingen. 

E. B. 


Columbia 


Die Geliebte des Marschalls 


(The Gallant Blade) 


Was Frauenlist und Liebe in der Politik vollbrachten, i:t 
schon oft zum Thema eines Fims geworden. Auch in die;em 
neuen farbenprächtigen Coumbia-Film steht eine bildschöne 
Frau im Mittelpunkt eines Geschehens aus dem höfischen 
Paris des 17. Jahrhunderts. Die Klugheit der shönen Manon 
de Laitigues, die durch ein geschicktes Doppelspiel ih.en 
Auftraggeber Marschall Mordor& täuscht und dazu beiträgt, 
Frankreich von der Tyrannei dieses Mannes zu beireien, 
wurde in sauberster Arbeit von dem Regisseur Henry 
Levin nach einem Roman von Ted Thomas und Edward 
Dein filmisch gestaltet. Es wurde ein Film daraus, der 
reich ist an Duellen, spannenden Szenen, in denen es um 
Verrat, Spionage und Verschwörung geht, und tollkühnen 
Reiterattacken. Es wurde alles getan, um diesen Film auf 
den Geschmack 'des Publikums abzustimmen. 

Die bezaubernde Marguerite Chapmann als Manon 
und Larry Parks als Leutnant Piccard sind die Träger der 
Hauptrollen und gewinnen durch ihr Spiel sich die Herzen 
des Publikums. Den Marschall spielt Viktor Jery eigen- 
willig und überzeugend. Sehr sympathisch George Mac- 
ready als General und in ein paar köstlichen Szenen 
Edith King. 

Der Film wurde vom Publikum begeistert aufgenommen 
und dürfte auch in sonnigen Tagen dem Theaterbesitzer die 
Kassen füllen. 

Ein Columbia-Film in eigenen Verleih. Vorführdauer: 
90 Minuten. Jugendfrei. Deutsche Erstaufführung im Union- 
Theater in Bochum Pfingsten 1951. Heinz Götte 


Gloria 


Leise klingt die Balalaika 


(Northwest Outpost) 

Dieser etwas langatmige Film erzählt vom Schicksal einer 
Frau, die der Rettung des Vaters ihre Liebe opfert. Das 
ganze Geschehen spielt sich in einer russischen Kolonie in 
Argentinien ab. Natalie Alanova (Ilona Massey) ver- 
sucht, ihren Mann zu befreien, der auf Grund eines Atten- 
tates zur Strafarbeit verurteilt wurde. Der mit wenig 
Schwung, dafür aber mit viel Balalaika-Musik (Rudolf 
Friml) und Gesang ausgestattete Film"endet dann schließ- 
lich‘ dank des mutigen Eingreifens eines Prinzen (Hugo 
Haas) mit dem erwarteten Happy-end. Nelson Eddy, 
herrlich bei Stimme, wirkt in Cowboy-Aufmachung nicht 
echt, wie eben das Ganze eine etwas unglückliche Mischung 
zwischen einem Western und einem Operetteniilm mit viel 
russischem Sentiment darstellt. Vön den Darstellern neben 
Ilona Massey lobend zu erwähnen Joseph Schildkraut. 

Ein Republic-Film im Gloria-Verleih. Länge: 2450 m, Vor- 
führdauer: 90 Min. Uneingeschränkt freigegeben. Deutsche 
Erstaufführung am 4. 5. 51 im Merkur-Filmtheater in Mün- 
chen. Weigl 


Union 
Das Lied von Sibirien 


Es ist an sich erfreulich, daß dieser sagenhaite russische 
Film jetzt auch in den Westzonen zu sehen ist, wenn man 
in diesem Falle auch ganz unvoreingenommenerweise zu 
der Erkenntnis gelangen muß, daß eine derart gelenkte 
filmische Ausrichtung, wie sie hier auf Schritt und Tritt 
zu erkennen ist, einfach keinen Raum für künstlerische 
Entfaltung läßt. Dier Film verflacht nach manchen guten 
Ansätzen immer wieder in einen naiven, völlig unrealisti- 
schen Bilderbuchstil. Beinahe operettenhaft-konventionell 
spielt sich die buntfarbige Geschichte in pompös ausgestat- 
teten Moskauer Räumlichkeiten und einem sibirischen 
Knusperhäuschen ab. An der Möglichkeit, ein Lied von der 
Weite des sibirischen Landes und dem Leben seiner 
Menschen zu singen, ging man gründlichst vorbei. Nur in 

: den reizvoll zu Gehör gebrachten sibirischen Liedern 
schwingt etwas von echtem Volkstum mit, wogegen die im 
Bilde erscheinenden „Volkstypen“ durchweg eine Miene 
zur Schau tragen, als wollten sie sagen: „Seht doch, was 
für prächtige Sowjetmenschen wir sind, wohlgenährt und 
kerngesund, mit goldenem Herzen und mindestens zwei 
Stalinbildern in jeder Zimmerecke.“ 

Wäre wenigstens das Thema — eine Art von russischem 
Heimkehrerschicksal — vernunftgemäß zu Ende geführt 
worden, man wäre immerhin angesprochen gewesen, 
wenigstens von der Farbkamera, die allein das Interesse 
wachhält und mitunter hübsche Bilder einfängt. Aber Iwah 
Pyrjews Regie stellt den heimgekehrten Pianisten, 
den eine Kriegsverletzung an der Ausübung seines Berufes 
hinderte und der bei seinem freiwilligen Exil in arktischen 
Breiten im Komponieren einen neuen Weg für seine 
künstlerische Berufung findet, starren Blicks in den Kon- 
zertsaal und läßt die geliebte Frau süße Liebesblicke 
werfen, ohne die Möglichkeiten, eines doch naheliegenden 
glückstrahlenden Finales auch nur annähernd auszuschöpfen. 

Schade für die Darsteller, die unter gegebenen Voraus- 
setzungen durchaus das Zeug zu echter Menschengestaltung 
hätten. Wladimir Drushnikow, eine Erscheinung 
von imponierender Männlichkeit, scheint sich in seiner Rolle 
selbst nicht ganz wohlgefühlt zu haben; Marina Lady- 
nina überspielt mit Sicherheit die einfältigsten Dialoge, 
während das sibirische Mädchen von Vera Wassil- 
jewa (mit prangendem Orden am Mieder) ihr kindliches 
Gemüt zu gekünstelt offenbart. Am ehesten kann sich noch 
Boris Andrejew, ein angehender Vollblutkomiker, in 
diesem Rahmen entfalten. 

Es ist sicher zu erwarten, daß das westdeutsche Publikum 
schon aus reiner Neugierde dieses seltene russische Film- 
exemplar mit besonderem Interesse besucht. Was es nachher 
darüber denkt, steht auf einem anderen Blatt. 

.Ein Mosfilm im Union-Verleih. Länge 2441 m. Nicht 
jugendfrei, nicht feiertagsfrei. Erstaufführung im Schloß- 

Filmtheater, Heidelberg. bum- 
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Allegro ın Geiselgasteig 


„Mutter sein dagegen sehr“ 


„Vater werden ist nicht schwer“ Paul 
Klinger lächelt gleichsam die Worte in das 
Gesicht seiner Partnerin Ilse Werner, die 
neckisch-verliebt darauf erwidert: „Mutter sein 
dagegen sehr“. Dann schieben sich die Köpfe der 
Verliebten näher aneinander, bis sich die Stir- 
nen und Nasenspitzen berühren. — Und Regis- 
seur Viktor Tourjansky gibt durch ein zu- 
friedenes Brummen zu erkennen, .daß auch diese 
Szene des neuen Allegro-Films „Mutter 
sein dagegen sehr“ drehfertig ist. 

Es hat lange gedauert und es hat dem Allegro- 
Produktionschef Jochen Genzow die ersten 
grauen Haar gebracht, bis der zweite deutsche 
Nachkriegsfilm mit Ilse Werner, in dem die Ilse- 





In ihrem zweiten deutschen Nachkriegsfilm, 
den die Allegro unter dem Titel „Mutter sein dagegen sehr“ 


dreht, ist Ilse erner eine kinderliebe junge Frau, 
die ihre Neigung zu ihren drei Adoptivrangen und ihrem 
Verehrer auf einen Nenner bringen muß. 


Werner-Fans sie nach langer Zeit zwar nicht 
pfeifen, aber singen hören — denn pfeifen ist 
für eine Filmmama doch nicht ganz passend — 
und in dem sie zwei Schlager, die Peter Igel- 
h o ff komponiert, kreiert (einmal „Verliebt muß 
man sein“, zum anderen „Das Märchen von den 
Dächern"), in Angriff genommen werden konnte. 
Unter Dach und Fach war er schon seit einigen 
Wochen (die Bauten standen seit Ende März], 
aber die versprochenen Bankkapitalien blieben 
aus, die einsetzenden Kreditrestriktionen ließen 
es überhaupt zweifelhaft erscheinen, ob das Pro- 
jekt durchgeführt werden konnte, Wie immer 
klappte es in der allerletzten Minute und die 
gute Stimmung im Atelier beweist, daß alle Be- 
teiligten die traurige Vorgeschichte längst ver- 
gessen haben. 

Walter Forster, der Einfallsreiche, lieferte 


. auch die Idee zu diesem Film, die Allegro- 


Mitinhaber Dr. Karl-Georg Külb dann in ein 
handfestes Drehbuch umsetzte. Hier sei die Ge- 
schichte nur kurz skizziert: Eine junge Witwe, 
die gerne Mama werden möchte, aber es nicht 
wird, beschließt, ihr kinderloses Dasein durch 
die Adoption eines elternlosen Kindes aufzu- 
heitern. Bei einem Besuch in einem Waisen- 
haus gefällt ihr jedoch nicht ein Kind, sondern 
gleich drei: der Peter, das „Schneewittchen“ und 
die Monika. Also entschließt sie sich, das Trio 
unter ihre Fittiche zu nehmen. Was den in sie 
verliebten Architekten Curt May (Paul Klinger) 
nicht nur wegen seiner beruflichen Nöte — drei 
Kinderzimmer — zur Raserei bringt. 

Daraus entwickelt sich ein Kleinkrieg zwi- 
schen den Kindern und dem zukünftigen Stief- 
vater und auch zwischen der Adoptionsmutter 
und ihrem Verehrer. Unnötig zu sagen, daß sich 
am Schluß alles aufs glücklichste auflöst. 

Ilse Werner und die Kinder also — wenn sie 
auch nicht wie im „Doppelten Lottchen“ unbe- 
streitbarer Mittelpunkt sind — geben diesem 
Allegro-Film einen besonderen Charme. Deshalb 


sicherte sich Regisseur Tourjansky auch die Mit- 
arbeit des Kinderregiespezialisten Fritz Eich- 
ler, der schon Josef v. Baky so erfolgreich bei 
der Dreharbeit mit den „Doppelten Lottchens“ 
assistierte. Eichler, ein Kinderfanatiker, der 
schon mit seiner Puppentheater-Gruppe wert- 
volle Jugendarbeit leistete, bereitet die Kinder 
so gründlich auf die einzelnen Szenen vor, daß 
Regisseur Tourjansky sich sehr oft mit einer 
Aufnahme begnügen kann. Ungewollte Schwie- 
rigkeiten bereitete PaulKemp, der in Thiersee 
so lange festgehalten wurde, daß man seinet- 
halben die ganze Dispositionen umschmiß. Aber 
dann traf er doch ein, heiter und vergnügt wie 
immer. Neben dem Dreigespann Werner-Klinger- 
Kemp begegneten wir Erika v. Thellmanan 
und Marina. v. Ditmar, der Allegro-Ent- 
deckung Gertrud Kückelmann, Hans 
Schwarz jr. in der berufsentfremdeten Rolie 
eines — Boxers und Bum Krüger. Die drei 
Kinder schließlich, von Tourjansky und Eichler 
ausgewählt, sind der neunjährige Emigranten- 
sohn Alexander Aleschkewitsch, mit 
dem Tourjansky manchmal zur allgemeinen Er- 
heiterung einige Sätze russisch wechselt, die sie- 
benjährige Münchnerin Saskia Daniel und als 
Kleinste das fünfjährige Düsseldorfer Filmkind 


Dagmar Jansen als „Schneewittchen“. 

Auch der technische Stab der Allegro weist bekannte und 
bewährte Namen auf: an der Kamera Franz Koch, als 
Tonmeister Walter Rühland, die Aufnahmeleitung 
teilen sich Willy Jeske und Ferdinand Althoff. Die 
Bauten errichteten Ernst H. Albrechtund ArneFlek- 
stad. Produktionsleiter Genzow verriet uns noch, daß 
seine Firma möglichst ohne Unterbrechung einen neuen 
Film in Angriff nehmen wird — „damit wir das Verlorene 
aufholen“, Inmitten der Geiselgasteiger Stagnation ist die 
Allegro in ihrer unermüdlichen Aktivität ein seltener Licht- 
blick. Hardy 


Paul Klinger 
hat in dem Allegro-Film „Mutter sein dagegen sehr“ einige 
Mühe, aus einem vorehelichen Kleinkrieg mit Ilse Werner 
und ihren Adoptivkindern als siegreicher Stiefvater hervor- 


zugehen. Fotos: Allegro-Film 


„Das seltsame Leben 
des Herrn Bruggs“ 


ist der neue Titel des Erich Engel-Films der 
Trianon-Film, der in der neuen Verleihstaf- 
fel 1951/52 bei dr Deutschen London 


Film erscheinen wird. Der bisher unter dem!’ 


Titel „Das Doppelleben des Herrn Bruggs“ an- 
gekündigte Film’wird auf den Filmfestspielen in 
Berlin Mitte Juni zum erstenmal vorgeführt. 





Neue Fernsprechnummern der Bavaria-Film- 
kunst GmbH 

Die Bavaria-Filmkunst GmbH und die auf 
ihrem Gelände ansässigen Filmfirmen sind nach 
Fortiall der bisherigen Nummern 476351 und 
47 65 51 ab sofort unter folgenden Nummern zu 
erreichen: Orts- und Schnellverkehr-Sammel- 
nummer 42221 und Fernverkehr F 39. i 
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Wir alle spielen bereits 2. Woche! 


Braunschweig (Regina) 
Flensburg (Urania) 
Köln (Metropol) 


Elberfeld (Capito!) 
Hannover (Metropol!) 
Krefeld (Seidenfaden) 


Stuttgart (Metropol) 
Kritik: 


Es ist die heiterste und unbefangenste Verulkung des Komiss, 
die je über die Leinwand gelaufen ist. Es ist ein ansteckendes 
und versöhnliches Lachen, das in pausenlos dröhnendes Ge- 


(Stuttgarter Zeitung) 


Auch Sie werden ihn prolongieren! 


lächter übergeht. 


Junge Film-Union ohne Pause 


Neuer Forst-Film begonnen 


Im Salzkammergut und in Garmisch-Parten- 
kirchen finden zur Zeit die Außenaufnahmen 
für den im Produktionsprogramm der Jfu seit 
langem geplanten zweiten Forst-Film mit 
Hildegard ‚Knef statt. An der Kamera steht 
wiederum V. Vich. Herzog hat den Verleih. 
Das Drehbuch fußt auf dem bekannten Franz 
Gribitz-Stoff „Klavierspielereien“, hat 
aber seinen Titel geändert. 

Zur gleichen Zeit bereitet man sich in Ben- 
destorf für den Sprung nach San Remo vor, um 
original an Ort und Stelle den ersten deutschen 
Marika Rökk-Farbfilm nach dem Kriege 
zu beenden, dessen Atelier-Aufnahmen unter 
Georg Jacobys Regie mit Rökk, Litto, 
Pasetti, Balser, Elisabeth Markus, 
Walter Giller u.v.a. vor dem Abschluß 


stehen. 

Wir bedauern, unsern Lesern bisher keinen aktuellen 
Drehbericht geliefert zu haben. Wir mußten uns aber der 
Tatsache beugen, daß sich Produktion und Verleih erst jetzt 
auf den Titel „Sensation in San Remo“ einigen konnten und 
— um jeden „Titelsalat* zu vermeiden — eine offizielle 
Publikations-Sperre verhängten. Wir werden das nun in der 
nächsten Ausgabe nachholen, nachdem wir bereits vor zehn 
Wochen (Fiwo 10/10. 3. 51) eine Inhaltsangabe veröffent- 
lichten, und dürfen i. U. bemerken, daß die „ensation 
in San Remo“ unter der Tanzleitung von Sabine 
Reß, der Meister-Choreographin früherer Rökk-Erfolge, 
nicht auf bloße Show abgestimmt ist, sondern nach 
amerikanischen Vorbild choreographische Ideen konse- 
quent durchführt und szenisch auflöst, so daß geschlossen 
mehrere, große Tanzbilder entstehen. 


Der Emo-Film der Jfu „Hilfe — ich bin 
unsichtbar!“ mit Theo Lingen, Inge Land- 
gut, Grete Weiser, Fita Benkhoff und Arno ABß- 
mann liegt inzwischen startfertig beim Deut- 
schenLondon-Film- Verleih vor. 

hesto 


Brand im Schneideraum der CCC 
Im.Schneideraum der CCC brach bei den Ar- 
beiten an dem Film „Das Mädel aus der Kon- 
fektion“ ein-Brand aus, als ein Filmstreifen sich 
entzündete. Man.nimmt an, daß das Feuer durch 
Überhitzung des ZeHuloids entstand. Es konnte 
bereits nach 10 Minuten. gelöscht werden. Im- 
merhin entstand einiger SaChschaden. Eine Rolle 
des Films muß neu kopiert werden, jedoch ist 
kein Negativmaterial verbrannt, So daß man 
hofft, die für den 26. Mai vorgesehene. Urauf- 
führung des Films in der Waldbühne nicht’ver- 
schieben zu müssen, (rd) —_ 


In „Engel im Abendkleid“ 





Nervenarzt Rudolf Platte 


„Auch ein Komiker ist ohne intensives Men- 
schenstudium undenkbar”, stellt Rudolf Platte 
tiefsinnig fest. Als er nach dem Tode des un- 
vergeßlichen Ralph Arthur Roberts das „Theater 
in der Behrenstraße” in Berlin übernahm, wurde 
es sein Losungswort, „Theater im Theater“ zu 
spielen. Das hat ihm dann auf der Bühne und 
im Film seine großen Erfolge eingebracht. 

„Jeder Mensch hat seine Schrullen”, sagt 
Platte vergnügt, denn „seinen Vogel” kann ich 
schlecht sagen, da ich mehr als einen habe...” 
Eine ganze Menagerie, zweibeinig gefiedert, 
vierbeinig bellend oder grunzend, gehört näm- 
lich zu seinem Hausstand. „Seitdem ich die 
Menschen kenne, gehört meine ganze Zunei- 
gung den Tieren.“, bekennt er freimütig, wo- 
mit sich gleichzeitig auch das Vorhandensein 
dieses Kleinen Zoos erklärt. Er bietet ihm das 
tierische Abbild menschlicher Eigenarten, deren 
Erkennen und Beobachten erst eine fundierte 
Komik möglich macht. So erinnern seine immer 
wieder neuen und originellen Typen zuweilen 
an die Gestalten Wilhelm Buschs, wie ein Kri- 
tiker einmal treffend behauptet hat. 

Kein Wunder, daß der Film ihm ein reiches 
Aufgabenfeld bot. „Ich bin zwar niemals aus 
der Rolle, aber von einer Rolle in die andere 
gefallen,“ meint er scherzend. Und wie in einem 
Kurzfilm ziehen seine unvergeßlichen Gestalten 
aus jüngster Vergangenheit am geistigen Auge 
vorüber: Der gichtgeplagte Turnlehrer einer 
Mädchenschule in „Absender unbekannt”, der 
Samba-Heini in „Der Mann, der sich selber 
sucht”, der Apothekenbesitzer in „Mädchen mit 


. Beziehungen“, der „Kakadu“-Barbesitzer in der 


„Dritten von Rechts“ oder der stoisch-gemüt- 
lıche, schnauzbärtige Direktionssekretär in 
„Weh' dem, der liebt”. 

In dem neuen’ Allianz-Lustspiel der Real 
„Engel im Abendkleid“ pflegt Platte 
offenbar nur mit harmlos Irren zu verkehren. 
Mit Hörrohr und Hormbrille bewaffnet, tastet 
er sich als Psychiater Dr. Jakobs in die geistig 
wirren „Oberstübchen“ seiner Patienten vor. 
Eine Verwechsiung führt ihn eines Tages mit 
seinem Kollegen Dr. Mollwitz zusammen, den 
er als „schwierigen Fall“ mit beruflichem Über- 
eifer zu untersuchen beginnt, Beide Fachärzte 
forschen argwöhnisch nach ihren Krankheits- 


symptomen und werden fast selbst aneinander 
irre, als sie sich gegenseitig auf ihre geistige 
und körperliche Reizbarkeit prüfen. Sein eige- 
ner „schwierigster“ Fall zu sein, hätte sich kei- 
ner von beiden träumen lassen. So ist es im- 
merhin doch sehr beruhigend, als sich die Her- 
ren Kollegen nach Abschluß ihrer ungewöhn- 
lichen Konsultation zu erkennen geben. 
Plattes Heilmittel. heißt: Lachen. Sein tod- 
ernstes Buster. Keaton-Gesicht hellt sich ver- 
schmitzt lächelnd auf, als er trocken bemerkt: 
„Das ist doch bestimmt ein billiges Rezept!” 





Als Nervenarzt muß Rudolf Platte eingreifen, 


denn in den Köpfen und Herzen um den „Engel im 
Abendkleid“ scheint es zu spuken. Aber der 'zer- 
streute Doktor treibt die Verwirrung nur auf den Gipfel 
der Heiterkeit — und erfüllt (damit den Sinn seiner Rolle 
in dem Real-Lustspiel, das vor der Uraufführung steht. 
Fote; Real /.Allianz-Film / Michaelis 
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In Vorbereitung: 
JON HALL 
in dem Großfilm 


Texas-Polizei räumt auf 
(Deputy Marshal) 


Walzer in Weiß 
Herrliche Musik - Liebe aus Mitleid 


Geheimnis der Berghütte 


Kriminalfilm 


MÄRCHENWELT in FARBEN (Agfakolor) 
Aschenbrödel (Großer Ausstattungsfilm) 


ß Mitarbeiter und Vertreter 
Herr Max Bilstein - Fritz Jennes 





Gerd Martienzen 

In letzter Zeit wird wieder einmal recht viel 
— aber meist theoretisch — vom Nachwucs 
gesprochen. Also gut, sprechen wir von ihm. 
Aber praktisch, Gerd: Martienzen ist ein typi- 
sches Beispiel dafür, daß es Filmnachwuchs gibt. 
Wolfgang Liebeneiner, der den jungeng Schau- 
spieler von der Gründgens'schen Schauspiel- 
schule am Berliner Staatstheater herholte, gab 
ihm in der Burleske „Meine Nichte Susanne“ 
mit dem Apothekerlehrling Eusebius eine 
Chance, die Martienzen nützte und sich in den 
Göttinger Ateliers so gut einführte, daß er auch 
bei. dem nächsten Aufbau-Film „Es kommt ein 
Tag“ wieder dabei war, diesmal unter Rolf Ju- 
gerts feinfühliger Regie. Hier bewies der junge 
Charakter-Liebhaber, daß er nicht nur heiter, 
sondern durchaus ernst sein kann, ja, daß sol- 
chen Rollen seine stille Liebe gehört. Als Ge- 
genspieler Dieter Borsches, als junger franzö- 
sischer Maler, sprach Martienzen nur franzö- 
sisch, was ihm nicht weiter schwer fiel, da er in 
Ostende in Belgien als Sohn einer französischen 
Mutter und eines deutschen Vaters geboren ist. 
Über die Bühnen von Heidelberg, Frankfurt 
und München führte Martienzen nach dem 
Kriege seine Schauspieler-Laufbahn nach Ham- 
burg, wo er inzwischen seßhaft geworden ist, als 
Flurnachbar von Mathias Wiemann übrigens, 
In den Hamburger Kammerspielen und im 
Nordwestdeutschen Rundfunk hat er sich in- 
zwischen einen guten Namen gemacht und es 
besteht die berechtigte Hoffnung, dem jungen 
begabten Künstler auch bald wieder einmal auf 
. der Leinwand zu begegnen. Werner 
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Noch mehr Selbstkontrolle 


Wenn man heute ins Kino geht, sieht man 
nach der Wochenschau an Stelle des früher 
üblichen Kulturfilms vielfach einen Werbefilm 
für irgendein Industrieprodukt einer großen 
Firma. 

Es handelt sich hauptsächlich. um Spezial- 
Werbefilme mit lokalem Spielbereich. Sie sind 
nicht einmal das Schlimmste. Bedenklicher wird 
es, wenn die Produktionsfirma solche Reklame- 
Filme nach kräftiger Vorfinanzierung nicht 
mehr liefern will oder kann. Ganz schlimm 
wird es, wenn ein derartiger Filmunternehmer 
beispielsweise auf einer großen Messe pro 
Stand 200 DM kassiert, für die Möglichkeit in 
einem Filmprojekt berücksichtigt zu werden, 
das nie gedreht werden kann. 

Ähnliche Mißstände sind bei den als Kultur- 
film getarnten Weerbefilmen der Fall. Wenn auf 
300 Meter Länge der Hauptdarsteller in einer 
malerischen Landschaft nur die gute „Robusta“- 
Zigarre raucht, sollte ein solcher Film niemals 
in die Steuervergünstigung eines Kulturfilms 
kommen können. 

Es wird immer Menschen geben, die dem 
Film einzig und allein wegen seiner künst- 
lerischen Möglichkeiten dienen, es wird auch 
immer Leute geben, für die Film und Geschäft 
identische Begriffe sind. Jeder Geschäftsmann, 
der in Unkenntnis den dunklen Machenschaften 
eines derartig unseriösen Unternehmens zum 
Opfer fiel, ist mit Recht erbost und schließt mit 
Unrecht alles das gewissenlos aus, was mit dem 
Film zu tun hat. En 


Örganisierte Freibeit Nr. 7 


Merkwürdige Dinge traten da in einem Ber- 
liner Prozeß zutage. Es ging um die „Große 
Freiheit Nr.7*, um „Die Fledermaus“ und um 
„Das kleine Hofkonzert“. Kopien dieser Filme 
wurden vor zwei Jahren zwei westberliner 
Filmkaufleuten in Kommission gegeben und von 
denen an einen Makler für Baribus 10 000 Emm- 
chen verkauft. 4000 davon bekam der Lieferant. 
Der Rest war Finderlohn, berechtigter Finder- 
lohn, wie der Anwalt der beiden erklärte, denn 
die hätten nichts weiter getan, als dafür ge- 
sorgt, daß rechtsmäßiges Eigentum wieder sei- 


nem rechtsmäßigen’ Besitzer von Ost nach West 
zugeführt würde. Vorher sah man die Filme nur 
im Osten, dorthin hatte sie jemand erbeutet. 
Da den Angeklagten noch dazu der Nachweis 
gelang, daß der eigentliche „Rückführer“ der 
Überläufer ein Angestellter der sowjetischen 
Linse AG war, endete der Prozeß mit einem 
Freispruch für die Rückorganisierer der Großen 
Freiheit Nr. 7. 


„Takt und Geschmack“ 


Das beginnt zunächst ganz manierlih — in 


einem Presse-Informationsdienst eines bekann- 
ten Filmverleihes —, wenn man liest: „Dies ge- 
schah wohl nicht zuletzt, weil der Film -mit 
einem Höchstmaß von „Takt und Geschmack“ 
durch... (Name des Regisseurs) gedreht. wor- 
den ist. 

Dann kommt die „Beweisführung“ in kompak- 
ter Form: „Nachstehend einige besonders starke 
(Zeitungs-) Formulierungen über Kunigundes 
(Deckname) Spiel: „Der Kraft, die ‚Kunigunde‘ 
ausströmt, kann sich kein Besucher entziehen“ 


- (Westdeutsche Rundschau) — „ihrem Trieb un- 


terworfene Gutsherrin“ (Göttinger Tageblatt) — 
„sinnlich-lasterhafte Frau“ (Film-Blätter) — „un- 
befriedigte, mannstolle Gutsherrin“ (Der neue 
Film) — „heißblütige, den sinnlichen Trieben 
verfallene Frau“ (Westdeutsche Allgemeine Zei- 
tung) — „sinnlich-sündhafte Frau von satter 
Reife“ (Nürnberger Zeitung) — „eine Frau von 
erotisierendem Typ“ (Hamburger Echo)“ usw., 
usw. 

.. Man könnte den Inhalt dieser wenigen Zeilen 
übrigens noch wesentlich kürzer formulieren: Es 
handelt sich also doch wohl um ein. „Kraft-aus- 
strömendes, jeden-anziehendes, ihrem Trieb un- 
terworfenes, sinnlich-lasterhaftes, unbefriedigt- 
mannstolles, heißblütig-triebverfallenes, sinn- 
lich - sündhaft - sattreifes, erotisierendes, rück- 
sichtslos-leidenschaftliches, triebhaft-verwurzel- 
tes, unentrinnbar-gekonnt-sinnliches und verfüh- 
rerisch-haltloses-weibliches Individium.“ 

Wir wollen uns mit der nüchternen Feststel- 
lung begnügen, daß offensichtlich auch das Zi- 
tieren eine Kunst ist, die nicht jedermann gege- 
ben ist und zu deren kluger und nutzbringender 
Anwendung ein wenig Takt und Geschmack 
nicht fehlen darf. Siehe oben! 


Filmtitel — vielfach nichtssagend 


Bej einem Düsseldorfer Diskussionsabend zwischen Film- 
theaterbesitzern und Filmjoürnalisten in der „Katakombe“ 
wurde das Problem des erfolgreichen Filmtitels besprochen. 

Die Bedeutung eines zugkräftigen Titels für 
einen Publikumserfolg eines Filmes dürfte un- 
bestritten sein. Ebenso wenig Zweifel dürften 
darüber bestehen, daß ein schlecht-gewählter 
Filmtitel die Publikumsresonanz ungünstig be- 
einflussen kann. Jeder Schaumann wird für beide 
Möglichkeiten eine Unzahl praktischer Beispiele 
bzw. Erfahrungen anführen können. 


Andererseits sind wohl auch die positiven 
oder negativen Wirkungsmöglichkeiten des Ti- 
tels auf das Geschäft relativ begrenzt: Ein aus- 
gezeichneter Titel wird niemals einen ausgespro- 
chen mageren bzw. publikums-schlechten Film 
„fett“ machen können — ebenso wie ein publi- 
kumsmäßig sehr guterFilm trotz eines schlech- 
ten‘oder nichtssagenden Titels immer wieder ein 
gutes Kassengeschäft (als Beispiel wurde „Dr. 
Holl“ angeführt) zuwege bringen wird. Die 
Frageistnur,obeinbesserer Titel 
ausdem gutennichteinsehr gutes 
Geschäft machen könnte. 

Der Filmpsychologe H. C. Opfermann meinte, der Titel 
müsse vor allem sowohl das Gefühl wie auch den Verstand 
ansprechen. Als Beispiel nannte er „Die Liebe und die 
erste Eisenbahn“. Daß dieser Film trotzdem nicht sehr er- 
folgreich gewesen sei, habe am Film selbst gelegen. 

Heinz B. Heisig zweifelte die Richtigkeit dieser Theo- 
rie an. Er habe in den letzten Wochen in Hamburg ein 
Dutzend Beispiele dafür erlebt, daß das Wort „Liebe“ im 
Filmtitel nicht mehr gefragt sei und vor allem keine Zug- 


kraft mehr habe. Der Begriff „Liebe“ wirke wohl in unserer 
nüchternen Zeit zu — abgegrifien. 


Auch dieses interessante Gespräch fand natür- 
lich keine verbindliche Lösung — abgesehen 
von bereits bekannten Gemeinplätzen (z. B. daß 


Eigennamen in Titeln immer kritisch zu betrac- 


ten seien). : 

Wir sind der Meinung, daß es sehr gut ist — 
daß man diese und ähnliche Dinge nicht rein 
rationell analysieren und danach Gesetze auf- 
stellen kann, die dann wie eine Gebrauds- 
anweisung auf die Filmtitel-Synthese anzuwen- 


keit für sommerliche 


den wären, Wäre es anders, würde die schöpfe- 
rische Intuition bald erlahmen. 

Die Formulierung eines Filmtitels ist eine 
Fähigkeit, die man haben muß. Die Ursache für 
schlechte oder nichtssagende Titel dürfte darin 
zu suchen sein, daß es ihren „Geburtshelfern“ 
am nötigen Instinkt mangelte. (Gt) 








Nur die Schnapsflasche 
kann dem bedrohten Theo Lingen seine irdische Ge- 
stalt erhalten. Angesichts solcher Gefahr, die als Grund- 
‚ idee über dem Filmshwank „Hilfe, ich bin un- 


sichtbar“ schwebt, kann auh Fita Benkhoff 
gegen Theos übermäßigen Durst nichts einwenden. Heiter- 
i Tage im Programmder-Deutschen 
London-Film. 

Foto: Junge-Film-Union / Deutsche London-Film/Saloga ° 
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Fernsehen contra Film? 


Der nachfolgende Beitrag behandelt wesentliche 
Unterschiede in der Film- und Fernsehwirkung. Die 
in letzter Zeit oft erwähnte Konkurrenzgefahr zwi- 
schen Fernsehen und Film steht dabei im Mittel- 
punkt der Betrachtung. 

Obwohl es noch eine gute Weile haben wird, 
ehe sich bei uns der Fernsehapparat eingebür- 
gert hat, dergestalt, daß er zum unentbehrlichen 
Unterhaltungsrequisit im Kreise der Familie 
geworden ist, fehlt es doch nicht schon an 
Rufern, die damit dem Film eine entscheidende 
Konkurrenz voraussagen. Natürlich liegt. die 
Vermutung, die „ferngelenkte Leinwand” könne 
dem Film das Wässer abgraben, nahe und er- 





scheint nicht nur dem Laien, sondern — wie 
eine Anzahl offiziell hierüber geführter Dis- 
kussionen zeigten — auch dem Experten plau- 


sibel, Aber trifft das wirklich zu? 

„Das Kollektiverlebnis“, so äußerte kürzlich 
Gerard Bauer vor der Academie Goncourt, 
„bringt eine viel größere Befriedigung als das 
einsame Schauspiel vor dem Fernsehapparat. 
Das Leben in einem Zuchauerraum, ein unfaß- 
bares Fluidum verstärkt das Leben auf der 
Bühne und sogar auf der Leinwand." 

Hiermit knüpft Bauer ‘unmittelbar an die 
schon vor (der Jahrhundertwende gemachten 
Erkenntnisse seines großen Landmannes Gu- 
stave le Bon an, der den Begriff der „psycho- 
logischen Masse“ prägte und deren unveränder- 
liche Gesetze er an einer Reihe verblüffender 
Beispiele nachwies. Hätte er damals bereits das 
Beispiel „Film“ zur Hand gehabt, le Bon würde 
sich wahrscheinlih nur die. halbe Arbeit mit 
seinem Werk „Psychologie der Massen“ ge- 
macht haben. E 

Denn tatsächlich ist das Filmerlebnis ein 
Massen-, ein Kollektiverlebnis, wie es typischer 
kaum gedacht werden kann. Die von der Lein- 
wand ausgehende Suggestivkraft läßt den ein- 
zelnen in eine Gemeinschaft untertauchen, die 
nicht etwa. nur einer Versammlung von Men- 
schen schlechthin gleichkommt, sondern mehr 
noch die Einheit einer psychologischen Masse 
mit völlig neuen, nur für sie charakteristischen 
Erlebnisgraden annimmt. Indem die Gefühle 
und Gedanken aller einzelnen nach der selben 
Richtung orientiert sind, hat sich eine Art Ge- 
meinschaftsseele gebildet, die erst jenes befrie- 
digende Fluidum entstehen läßt, wie es ver- 
gleichsweise auch den Theatersaal erfüllt. — 
Aus der Umkehrung dieses sich am Einzelnen 
unbewußt vollziehenden Erlebnisses heraus 
wird derjenige, der Gelegenheit hatte, einer 
Filmvorführung ohne Publikum beizuwohnen, 
bestätigen können, daß der Film ohne beson- 
ders gefühlsbetonten Eindruck, ohne Wärme ge- 
wissermaßen „an ihm vorüberging“. Auf jeden 
Fall wird er den selben Film mit ganz anderen 
Augen sehen, erlebt er ihn ein zweites Mal mit 
Publikum. 


Daß der Film ein so ausschließliches Instrument der 
Massenbeeinflussung ist — künstlerischer Wert oder Un- 





Maria Holst, 
deren strenge Schönheit sie beim Filmpublikum schon nach 
wenigen Filmen zu einem Begriff machte, wird in Kürze in 
dem Atlas-Film „ImBannderMadonna* erneut auf 
der Leinwand erscheinen. Sie spielt hier eine Frau zwischen 
zwei Männern, dem reichen Gauner auf der einen und dem 
unbekannten Künstler auf der anderen Seite, 


Foto: Atlas/Constantin-Film 


. 
REES 
ei! 
f 
} 


\ = er 
| mehrfach ne 
gektönte Seitzenfilm 


internationaler Klasse 


iM VERLEIH DER ALLIANZ 


| NORDDEUTSCHLAN 
Laufzeit allein im Hamburger Siadibezirk über 


D MELDET In vierwöchiger 





> 


ET 


Ben, In 


De 


100000 BEsucHER 


bei l Ü 0 prozentiger Beseizung 


»Ein interessanter, sehenswerter Film - technisch 
hervorragend — märchenhaft-rührend - voll er- 


rtegender Romantik« 


wert soll hier einmal Sache für sich sein — erkennen immer 
die sich seiner bedienenden Propagandisten aller Genres, 
nicht immer leider die Produzierenden selbst. Denn fort- 
während geschieht es, daß gewisse Filmschöpfungen einfach 
deshalb unter den Tisch fallen, weil es ihnen an den not- 
wendigen massenpsychologischen Voraussetzungen fehlt. 
Schon in der Beurteilung eines Stoffes muß sich der Film- 
dramaturg unter Hintansetzung seiner individuellen Ambi- 
tionen ausschließlich in die Eigengesetzlichkeiten der psy- 
chologischen- Masse hineinfühlen können, will er ein zu- 
verlässiges Urteil finden. So erklärt es sich andererseits 
auch, daß gewisse Theaterstücke und Filme (z. B. „Der dritte 
Mann“), die von allen Direktoren zurückgewiesen wurden, 
später außergewöhnliche Erfolge erzielten, wenn ihre Auf- 
führung dennoch zufällig zustande kam. 

Die eingangs erörterte Fräge eines möglichen 
Vormachtkampfes zwischen Fernsehen und Film 
läßt sich also nur massenpsychologisch auf- 
schlüsseln und von hier aus entscheidend beant- 
worten. Beide Instrumente werden sich am Stil 
ihrer Programme scheiden, dergestalt, daß sie 
ohne nennenswerte Überschneidungen gleich- 
berechtigt mebeneinander her. gehen. Die ähn- 
lich verlaufende Entwicklung in Ländern wie 
z. B. Amerika, in denen das Fernsehen bereits 
aus seinen Kinderschuhen heraus ist, rechtfertig 


diese Annahme. KT: 


Nebenzal - Fernsehoptimist 


Filmproduzent Seymour Nebenzal, bekannt durch 
„M“, „Ariane“, „Dreigroschenoper“ und „Mayerling”, kam 
dieser Tage aus Hollywood nach Berlin zurück, um die 
dortigen: Produktionsmöglichkeiten zu studieren und nach 
Filmstoifen zu fahnden., In der Zwischenzeit gründete 
Nebenzal eine neue, eigene Filmproduktion in Berlin unter 
dem Namen „Mabuse-Produktion“, (Siehe Seite 258 dieser 
Ausgabe.) : 


"Als wir Nebenzal sprachen, fragten wir auf 


das Stichwort Hollywood hin sofort, wie er die._ 


dort durch das Fernsehen geschaffene neue 
Situation der Filmindustrie beurteile. Über- 





(Nordd. Zeitung Hannover) 


raschenderweise äußerte sich Nebenzal durchaus 
optimistisch; er behauptete sogar, die Fernseh- 
sender würden alsbald die ideale Verbreitungs- 
möglichkeit für die in Hollywood gedrehten 
Filme sein. Bis Ende dieses Jahres wird es, so 
erklärte er uns, in USA ungefähr fünfzehntau- 
send Fernsehsender geben; diese enorme Zahl 
erklärt sich aus dem verhältnismäßig sehr klei- 
nen Radius der einzelnen Sender. In Los Ange- 
les gibt es z.B. zurzeit zehn Fernsehstationen, 
in New York zwölf. Zwischen New York und 
Los Angeles wird eben ein Kabel gelegt, das 
dann den gegenseitigen Austausch der Fernseh- 
programme ermöglichen wird. Auf.unsere Frage, 
ob die Fernsehstationen in der Lage seien,'so 
hohe Lizenzen zu zahlen, daß größere Filme sich 
amortisieren könnten, verwies er darauf, daß 
ein berühmter Radiokommentator drüben zurzeit 
eine Million Jahresgage erhält und ein berühm- 
ter Komiker 30000 Dollar für jede Sonntars- 
plauderei. Die großen Filmtheater werden sich 
drüben nach Nebenzals Überzeugung ungeachtet 
der fortschreitenden Fernsehentwicklung weiter 
behaupten können, aber die kleineren Kinos 
werden nicht mehr lebensfähig sein, wenn im- 
mer mehr Leute sich ihre Filme zuhause am 
Fernsehempfänger ansehen. 2.0; 


Paramount-Theater bereiten Fernsehen vor 
Die Paramount-Filmtheater in den USA be- 
reiten für den Herbst ein Kino-Fernsehnetz vor, 
das u. a. Sportereignisse ausschließlich in ıhre 
Häuser überträgt. Im Herbst wird die FCG 
(Nachrichten-Bundesbehörde) über Anträge auf 
Überlassung von bestimmten Wellenlängen für 
Kinö-Fernsehnetze entscheiden. 


263 


Demnächst in Nenaufführung 


IEBEIN DHIEF 


Regie: Otto Pittermann 





Produktion: Pragfilm 
mit 
©. W. Fischer 
Elfriede Datzig 
Paul Kemp 


Fritz Odemar 
Harald Paulsen 


Auswertung in der franz. Zone 


Süwestdeutscher Filmverleih 
Batlen-Baden 





Progreß lädt ein“... 


Verschiedene Mitarbeiter des ostdeutshen Progreß- 
Verleihs, die der Branche aus früherer Zeit noch bekannt 
sind, haben in einem Rundschreiben die westlichen Verleiher 
zu gemeinsamer Diskussion eingeladen, deren erste im 
Hause der Defa stattfand. Gezeigt: wurde der Film „Die 
letzte Heuer“, gesprochen wurde hernach über die Möglich- 
keiten einer besseren Filmauswertung und — es sei mit 
Ausrufungszeichen verzeichnet! — nicht von Politik. Offen- 
bar hatten jedoch Westberlins Verleiher ein Haar an der 
Einladung gefunden, da es dort unter Punkt drei hieß, man 
wolle auch den gemeinsamen Friedenswillen und das einige 
Deutschland bekunden. Nicht weil sie dagegen wären, son- 
dern weil sie nicht zu Rückversicherern werden wollten, 
hatten die westberliner Verleiher sich starke Zurückhaltung 
auferlegt, Es wird sich erst bei weiteren Veranstaltungen 
zeigen können, ob der ausgesprochene Wunsch, zu einem 
Erfahrungsaustausch zwischen West und Ost zu kommen, 
®in ehrlich gemeinter ist. 

Die Deifa hat nicht mehr und nicht weniger als 400 
westliche Gäste zu ihren bevorstehenden zweitägigen 
Feierlichkeiten anläßlich des fünfjährigen Bestehens nach 
Berlin eingeladen, und der stark umstrittene Johannes 
R. Becher hat auf einem sogen. „Ost-West-Kulturgespräch“ 
in Leipzig geäußert: „Es ist unverständlich, daß es bisher 
unterlassen wurde, Filmaufträge an westdeutsche Autoren 
seitens des Ostens zu vergeben,“ Der Hinweis, daß bei 
außerordentlicher Leistung „ostdeutsche Nationalpreise auch 
westdeutschen Künstlern zugute kommen können“, legt 
Zeugnis davon ab, daß man die Mitarbeit westdeutscher 
Filmschaffender herbeiführen möchte. Allzuviele haben 
nämlich in letzter Zeit der Defa Valet gesagt. (-&-) 


„Frauen ohne Namen“ 

bei der Deutschen London Film ' 

Der auf der letzten Biennale in Venedig mit 
dem Goldenen Lorbeer preisgekrönte Film von 
Geza Radvanyi „Donne senza Nome“ erscheint 
unter dem Titel „Frauen ohne Namen" 
in der kommenden Verleih-Staffel der Deut- 
schen London-Film. 

Die deutsche Synchronisation des Filmes ist 
fertiggestellt. Sie wurde von Georg Roth- 
kegel unter der Produktionsleitung von Con- 
rad Flockner besorgt. 


Preisausschreiben „Kennen Sie Paris?“ 

Anläßlich der 2000-Jahr-Feier der französi- 
schen Hauptstadt veranstaltet die Frankfurter 
„Abendpost* ein Preisausschreiben unter dem 
Titel „Kennen Sie Paris?“, dessen Protektorat 
der französische Konsul in. Frankfurt, Mr. Des- 
camps, übernommen hat. Da die zehn Fragen 
des Preisausschreibens in engem Zusammenhaag 
‘mit dem Film „Unter dem Himmel von Paris” 
stehen, hat der Allianz-Verleih mehrere Preise 
gestiftet. - 
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Ausland 


RKO schafft Absatzmarkt 
für den europäischen Film in den USA 


Phil Reisman, Vizepräsident der ämerikani- 
schen Filmgesellschaft RKO, kündigte während 
der RKO-Convention in Paris an, daß die Ge- 
sellschaft ihre Verleihorganisation in der gan- 
zen Welt dem europäischen Film zur Ver- 
fügung stellt. 


Die Verbreitung des europäischen Films in 
Amerika ist seit langem die große Sorge der 
europäischen Produzenten. Zahlreiche Einzelver- 
süche waren erfolgreich, doch wirkliche nachhal- 
tige Erfolge fehlten. Einfallsreiche Vermittler 
oder zweifelhafte Verleiher waren die haupt- 
sächlichen Gewinner dieser Geschäfte. 

„Unsere Absicht geht dahin“, so erklärte Phil 
Reisman, „alle uns zur Verfügung stehen- 
den Mittel einzusetzen, um schnell und auf 
breiter Basis nicht nur unsere Organisation in 
Nordamerika, sondern auf der ganzen Welt, 
insbesondere in Kanada und Südamerika, den 
europäischen Produzenten zur Verfügung zu 
stellen. Schon die ersten Versuche bewiesen die 
Notwendigkeit eines internationalen Film-Aus- 
tausches. Wir verleihen jetzt „Morgen ist es zu 
spät“ in Italien, „Die schwierigen Jahre“ in 
Frankreich und Skandinavien, „Die Fahrrad- 
diebe“ in Deutschland. In den kommenden Mo- 
naten ist der Verleih von etwa 12 europäischen 
Filmen in USA geplant. Dabei soll der Einsatz 
dieser Filme nicht auf eine kleine Anzahl von 
Theatern beschränkt werden, sondern im all- 
gemeinen Verleih im gesamten Gebiet der USA 
erfolgen. Die Erklärungen amerikanischer Ver- 
leiher geben zwar der Überzeugung Ausdruck, 
daß das amerikanische Publikum den ausländi- 
schen Filmen und besonders den synchronisierT- 
ten ablehnend gegenübersteht. Ich glaube, daß 
man oft etwas zu leichtfertig derartige Behaup- 
tungen aufstellt. Wie können solche Erklärun- 
gen ohne handfeste Beweise und vor allem 
ohne vorangegangene Erfahrung abgegeben 
werden? Wir werden die Filme von erstklassi- 
gen Technikern synchronisieren lassen. Wir 
werden die gleichen bedeutenden Reklamefeld- 
züge wie für unsere eigenen Produktionen 
durchführen: Wir werden besondere und sorg- 
fältig ausgewählte Theaterringe für die Filme 





Vizepräsident der RKO, Phil Reisman, 
verkündete bei der Pariser Convention die Absicht seiner 
Gesellschaft, gute europäische Filme in den USA zu fördern. 

Foto: RKO 


interessieren, die unserer Meinung nach einer 
individuellen Behandlung bedürfen. 

Die Reaktion der europäischen Länder wird 
in dem Augenblick günstig sein, in dem unser 
Experiment gelingt. Wir werden in dauerndem 
engen Kontakt mit den europäischen Produzen- 
ten bleiben; zu diesem Zwecke ist ein beson- 
deres Büro in Paris ins Leben geruien worden. 
Gute Filme, ganz gleich in welcher Anzahl, wer- 
den alle Chancen für sich haben. Nicht zu ver- 
gessen, daß ein ausgezeichneter italienischer 
Film, der im vorigen Jahr in den Staaten ein- 
gesetzt wurde, seinem Produzenten 800 000 Dol- 
lar einbrachte.” 


Venedig ohne politische Propagandafılme 


Bisher haben elf Länder für die Festspiele gemeldet 


Das Organisationskomitee der Biennäle von ternationale Filmmesse stattfinden. Sie umfaßt 


Venedig hielt dieser Tage eine Sitzung ab, auf 
der im Hinblick auf die diesjährige XH. Inter- 
nationale Filmkunstschau einige bemerkens- 
werte Beschlüsse gefaßt wurden. Insbesondere 
wurde festgelegt, daß die Festspielleitung tech- 
nisch oder künstlerisch unzulängliche Filme 
oder solche, die das Nationalgefühl eines Teil- 
nehmerlandes verletzen, zurückweisen kann 
und daß das Reglement mit einem Nachsatz 
versehen wird, der bestimmt, daß auch die- 
jenigen Filme von der Vorführung ausge- 
schlossen werden, die den „offenbaren Vor- 
satz ideologischer oder politischer Propaganda” 
in sich bergen. Die Biennale verstärkt damit 
ihre Haltung absoluter politischer Neutralität, 
die schon im Vorjahr angenehm spürbar war. 
Mit diesem Beschluß beugt man zugleich un- 
liebsamen Zwischenfällen vor, wie sie jüngst 
in Cannes der sowjetische Film „Befreites 
China“ heraufbeschwor. 

Im übrigen wurde noch einmal bestätigt, daß 
die Begrenzung der Meldungen für jedes teil- 
nehmende Land auf vier Filme streng gehand- 
habt werden soll. Es ist zu hoffen, daß auf 
diese Weise eine Überlastung des. Programms 
mit minderwertigen Filmen vermieden wird. 
Es wurde ferner mitgeteilt, daß bisher elf 
Filmländer ihre Teilnahme zugesaat haben: 
Frankreich, England, Mexiko, Deutschland, .Ir- 
land, Kanada, Dänemark, Finnland, Österreich, 
die Schweiz und die USA; dazu selbstverständ- 
lich Italien. Bis zum Meldeschluß am 31. Mai 
werden noch weitere Nennungen erwartet, 
u.a. von Rußland, Polen und der Tschechoslo- 
wakei. 

lm Rahmen der diesjährigen Biennale wird 
in der Zeit vom 8, bis 15. September die II. In- 


‚öffentliche Vorstellungen und Interessentenvor- 


führungen, die für Filmkäufer, Verleiher und 
Filmtheaterbesitzer vorgesehen sind. Produ- 
zenten, die diese Filmmesse beschicken wollen, 
müssen bis spätestens zum 1. Juli 1951 ihre 
Anmeldung abgegeben haben. Der Produzent 
hat für die Aufführungs- und Lagerkosten in 
Venedig sowie die Verpackungs- und Versand- 
kosten selbst aufzukommen, 


Das Programm des Festivals sieht jetzt so aus: 
8. bis 18. August: II. Internationaler Wett- 
bewerb für wissenschaftliche, Lehrfilme und 
Kulturfilme und III. Festival für Kinderfilme, 


8. August bis 15. September: II. Internatio- 
nale Film-Messe. 


20. August bis 10. September: XII. Interna- 
tionale Filmkunstschau und Wettbewerb für 
abendfüllende Spielfilme. 


Für den 1. September ist die Verleihung des 
„Goldenen Lorbeer“ (Selznick-Preis) vorge- 
sehen, 


Eine filmhistorische Bereicherung erfährt der 
Festival von Venedig in diesem Jahr durch die 
Vorführung einer Auswahl der besten Filme, 
die von 1932 bis 1939 im Rahmen der Biennale 
gezeigt wurden. 


In denWochen des Festivals finden wiederum 
einige internationale Tagungen statt. Es ver- 
sammeln sich die Vertreter des Internationa- 
len Produzentenverbandes, der Filmclubs, der 
Fıımpresse-Organisation. Außerdem ist ein in- 
ternationaler Kongreß von Filmtechnikern. ge- 
plant, auf dem der Austausch von technischem 
Personal erörtert werden soll: ° IESHIE TE, 





Unter dem Titel 


Anne Baxter und Celeste Holm. 


> 


„Unsterbliche Eva” 
wird die Centfox die Komödie „All about Eve“, die in Hollywood den Oscar 


für. den besten Film 1950 erhielt, im 
Oktober in Deutschland herausbringen. Hier Regisseur Mankiewicz mit den drei Hauptdarstellerinnen Bette Davis, 


Foto: Centfox 


Hollywooder Premierenspiegel sehr bunt 
Neuer Dupont-Film; Pier Angeli als „Teresa“, 2. Teil „Vater der Braut“ 


Von unserem Hollywooder Korrespondenten 


Bette Davis, die in der Komödie „All about Eve” end- 
lich aus der Schablone der haßerfüllten Frauen trat, spielt 
in dem von Curtis Bernhardt inszenierten Film 
„Payment on Demand“ bei der RKO wieder eine 
kalt berechnende Ehegattin, die sich an dem die Scheidung 
fordernden Mann rächt: Der Film, der im Manuskript nicht 
durchweg logisch begründet ist und keine eigentliche 
Steigerung hat, endet natürlich nicht mit Scheidung, son- 
dern mit Aussicht auf Wiederversöhnung. Barry Sullivan 
ist als Partner. sehr zurückhaltend. Bernhardts Regie 
wurde in der Presse sehr gelobt. 

Nach sehr langer Pause gab man dem Regisseur des 
einstigen Welterfolgs „Variete“, 


E.A.Dupont wieder Gelegenheit, 


einen Film zu inszenieren 

und zwar bei der von J. S. Goldsmith geleiteten un- 
abhängigen Gloria-Film im Verleih der United Artists. 
Der Film ist intelligent, dramatisch, eifektvoll inszeniert 
und gespielt. Das Buch, ebenialls von E. A. Dupont, ist 
straff und hat ausgezeichnete Dialoge. Es ist die Geschichte 
eines angeblichen Mörders, der aus einer Heilanstalt ent- 
springt und den wahren Sachverhalt aufklärt, nachdem 
ihm die Erinnerung zurückkommt, Der „Mörder“ ist John 
Ireland und seine Partnerin, im Film eine Bardame, 
Mercedes McCambridge. Neben ihr spielt James 
Barton eine hervorragende Type voll Witz und Effekt. 
„The Scarf” (Der Schal) ist ein guter und starker 
Film. 


Eine kleine Produktionsfirma hatte die Idee, 


einer: Film aus dem Jahre 2000 vor Christi 

zu drehen, mit prähistorischen Frauen als Hintergrund. 
Auch Männer kommen in diesem Film vor, und man schildert 
sie als wild, obgleich sie ganz harmlos aussehen und 
immer gut rasiert sind. Die Mädchen haben Leoparden- 
felle um, gebrauchen Lippenstift (wie im Film deutlich 
festzustellen ist) und tragen Kleider, wenn sie im Fluß 
baden, wohl wegen der Zensur. Liebesszenen gibt es auch, 
aber ohne Kuß, der — wie die Reklameschrift verrät — 
erst von den Griechen entdeckt sein soll. Das einzige 
Aufregende in diesem Film, der übrigens ein gutes Ge- 
schäft ist und hier von Eagle-Lion verliehen wird, sind die 
wilden Tiere, die aber meist in respektvoller Entfernung 
von den prähistorischen Frauen bleiben. 


Die Südsee-Frauen, die der Fox-Film „Bird oi 


Paradise“ (Paradiesvogel) zeigt 
gehören bekanntlich zu den schönsten der Welt. Hier sind 
es die Mädchen aus Hawai, die der feinfühlige Regisseur 
und Schriftsteller Delmer Daves in bemerkenswert 
schönen farbigen Bildern eingefangen hat. Der Film ist 
hundertprozentig auf den Hawai-Inseln gedreht worden 
und schildert die Geschichte eines einwandernden Fran- 
zosen, der sich in eines der polynesischen Mädchen ver- 
liebt. Die 110 Minuten des Films atmen Liebe, Schönheit, 
Romanze, unterbrochen von Naturgewalten und von ge- 
heimen Zeichen polynesischer Götter. Fast dokumentarisch, 
führt die Handlung — manchmal zu monoton — in. die 
uralten Sitten dieses Volkes ein. Louis Jourdan spielt 
seine bisher schwächste Rolle in Hollywood, die sehr 
junge und schöne Debra Paget ist seine Partnerin. Der 
Hauptwert dieses Films liegt in den herrlichen Bildern. 


In Hollywood lief auch ein 


neuer Stewart-Granger-Film, 
der allerdings hinter dem herrlichen „King-Solomon’s-. 
Mines“-Film stark verblaßt. Unter Zugrundelegung des 
Kiplingschen Romans „Soldiers Three“ hat die 
MGM. in England einen Film mit dem gleichen Titel ge- 
dreht, der außer Stewart Ganger drei gleichwertig gute 
Schauspieler vermittelt: Walter Pidgeon, David Niven 
und Robert Newton. Die Geschichte interessiert mehr 
das englische als das amerikanische Publikum, gibt aber 
Granger Gelegenheit zu einer komödienhaften Rolle. In- 
szeniert ist der Film von Tay. Garnett. 
Die MGM. verdankt dem 


Regisseur Fred Zinnemann den Film „Teresa“ 
der in Italien und in New York gedreht wurde. Haupt- 
rollen: Pier Angelials Teresa und John Eric- 
son als Philip, zwei wundervolle neue Gesichter. Der 
Film beginnt in New York und dreht zurück nach Italien 
während des Krieges. Zerschossene Dörfer sind der Hinter- 
grund, arme Volkstypen die Darsteller. Unter ihnen 
‚Teresa, ein zartes, unerhört weiches Geschöpi mit tief 
dunklen, vielsagenden Augen. Sie ist sofort der Mittel- 


Eric Morawsky 


punkt des Films, der sich viel zu langsam entwickelt und 
zu viel künstlerische Qualitäten hat, um in Amerika ein 
Kassenerfolg zu werden. Das ist schade, denn man sollte 
diesen Film sehen, der in seiner Realistik stark und er- 
greifend wirkt. 

Ich sah den Film „The Thing of the other 
World“ und in der Tat — ich bin noch nie so erschrocken. 


Das „Ding von der anderen Welt“ 

ist ein Ungeheuer, das auf einer „fliegenden Untertasse“ 
von einem Planeten kommt und am Nordpol landet, wo 
sich gerade eine Gruppe amerikanischer Wissenschaftler 
befindet. Der Film ist ein starker Gruselfilm, aber in einer 
wissenschaftlich-dokumentarischen Form. Dem Produzenten 
Howard Hawks unterliefen bei der Fülle an 
Phantasie einige unlogische Schnitzer, aber die Jugend, 
der die heutigen Zeiten noch nicht aufregend genug sind, 
wird es trotzdem interessieren. Für schwache Nerven ist 
der im Verleih der RKO. erscheinende Film nicht. 23 Mit- 
glieder zählt die Schauspielerschar, die alle Neulinge für 
den Film sind. 


Für 85 Cent sah ich bei Republic aufregende 
Stierkämpfe 


und einen blonden amerikanischen Matador. Da Robert 
Rossen für die Columbia ebenfalls einen Stierkampf- 
Film gemacht hat liegt es nahe, einen Vergleich zu 
ziehen. Und der sieht so aus: „Bullfighter and 
the Lady“ (Der Stierkämpfer und die Lady) ist ein 
glatter Geschäftsfilm mit einer ziemlich alltäglichen Hand- 
lung, der Columbia-Film „The Brave Bulls“ (Die 
tapieren Stiere) eine intellektuelle, glänzend komponierte 
Regiearbeit mit einem sozialen, psychologisch erklärten 
Motiv. Welcher Film das größere Geschäft machen wird, 
kann nur die Zeit lehren. Beide Filme spielen in der 
Arena von Mexiko-City, beide haben einen Matador als 
Mittelpunkt. In „Bullfighter“ ist es ein als Held auf- 
gezogener Amerikaner, der aus Liebe zu einer Frau zum 
Stierkämpfer wird. Das „Cherchez-la-femme“” Thema in die 
Stier-Arena verlegt. Robert Stack spielt die Hauptrolle, 
ein amerikanischer junger Hans Albers, der sich in eine 
schöne Mexikanerin verliebt, verkörpert von der 
amerikanischen Schauspielerin Joe Page. „Wenn du 
stirbst, sterbe auch ich“ sagt gegen Schluß die Geliebte, 
woraus man ersieht, daß beide zur Heirat reif sind. Viele 
Aufnahmen aus Mexiko und ein teilweise mexikanischer 
Dialog. tragen zum echten Milieu bei. 

Die Warner Bros. haben Gregory Peck wieder 
eine Rolle gegeben, in der er Edeimut mit Heldentum ver- 
binden kann. Das abenteuerliche Drama spielt 1867 und 
sheißt „Only the Valiant“, was soviel heißt wie 


„Nur der Tapfere siegt“ 
Der Tapfere ist selbstverständlich Gregory Peck, um den 


‘herum es sehr. viele Leichen gibt. Dazwischen spielt eine 


kurze Liebesgeschichte. 


Beim zweiten Teil von „Vater der Braut“ 
sah das MGM-Theater nur lachende Gesichter. Der Film, 
wiederum von Vincente Minelli inszeniert, ist min- 
destens ein so großer Schlager wie der erste Teil und das 
Thema des himmelhochjauchzenden und zu Tode betrübten 
Großvaters so humoristisch wie nur irgend möglich ge- 
zeichnet. Aus dem Leben gegriffen, überragt die Figur 
vonSpencerTracy, der— wie im e;sten Teil — seine 
Freuden und Leiden erzählt. Aber auh Joan Benett 
und Elizabeth Taylor haben ihren Anteil an dem 
Erfolg. Don Taylor als Vater des Kindes gesellt sich 
als wichtiger Darsteller hinzu und selbstverständlich das 
Baby, das ausgerechnet nur schreit, wenn Großvater er- 
scheint. Der englische Titel der Fortsetzung heißt 
„Father's Little Dividend“ (Vaters kleiner An- 
teil). 82 köstliche Minuten. 


Film der tausend Rollen _ 
Der Produzent Julian Blaustein, bekannt durch 
den Film „Paradiesvogel”“, stellt mit seinem 


' neuen Farbfilm „Take care of my little girl!” 


(Gib auf mein kleines Mädchen acht!) einen 
eigenartigen Hollywood-Rekord auf. Der Film 
weist nämlich über tausend kleinere Rollen auf. 
Unter der Regie von Jean Negulesco spielen 
Jeanne Crain, Jeanne Peters, Mitzi Gaynor und 
Barbera Bates die Hauptrollen. 





Die Brüden Warner bleiben 


Zu den Verkaufsverhandlungen der Brüder 
Warner schreibt unser Hollywooder Korres- 
pondent: 

Der Sturm im Wasserglas ist vorüber. In letz- 
ter Minute, als schon die Rechtsanwälte der 
Warner-Familie mit denen des Käufers in New 
York zusammensaßen, haben die drei Brüder 
plötzlich Heimweh nach . Hollywood bekommen 
und alle Verkaufsverhandlungen abgeblasen. 

Harry Warner teilte die sentimentalen Gründe 
mit, die ihn und seine Brüder bewogen, das 
Werk, das sie so viele Jahre betreut und zum 
Erfolg geführt haben, nicht zu verlassen. Finan- 
zielle Gründe waren es nicht, die alles zum 
Scheitern brachten, denn die Interessenten hat- 
ten mehr als die verlangten 25 Millionen Dol- 
lar beisammen. Eric Morawsky 


Hollywooder Notizen 
Von Eric Morawsky 


Ein neuer Mata-Hari-Film ist geplant. Yvonne de Carlo 
soll die Hauptrolle verkörpern. 

Charles Boyer wird seinen nächsten Film bei Paramount 
spielen, Corinne Calvet, die augenblicklich unter der Regie 
von Dieterle „Peking Express“ dreht, ist als Boyer's Part- 
nerin ausersehen. Die Handlung des neuen Films rollt sich 
hauptsächlich in Indien ab. 

Marlene Dietrich arbeitet zur Zeit in Hollywood unter 
der Regie von Fritz Lang im Rahmen einer unabhängigen 
Firma. Der Titel des Films ist „Chuck-a-Luck*, 

Ein langersehnter Wunsch ist für Olivia de Havilland 
in Erfüllung gegangen. Sie spielt seit kurzem am Broadway 
in Shakespeare’s „Romeo und Julia“, 

Orson Welles plant, Oscar Wilde‘s „Salome“ zu verfil- 
men. Herodes: Orson Welles, 

Der Wiener Korrespondent der bekannten New Yorker 
Zeitung „Variety" bringt eine gehässige, vollkommen ab- 
lehnende Kritik über Willi Forst's Film „Die Sünderin“. 
Stoff, Regisseur und Darsteller werden in genannter Kri- 
tik gleich schlecht behandelt. 

Zwei Hollywood-Firmen wollen „Julius Cäsar" verfilmen. 
Wie schon früher berichtet, verkündete zuerst die MGM 
ihre Absicht. Jetzt meldet sich David O. Selznick mit der 
gleichen Idee. 

Humphrey Bogart und Katherine Hepburn sind auf dem 
Wege nach Afrika. Ein Film, betitelt „African. Queen” 
soll dort unter ihrer Mitwirkung entstehen. Regie: John 
Huston, 

Die RKO hat von Rank den Vertrag mit Jean Simmons 
übernommen. 

Die Stanley Kramer-Produktionsgesellschaft beabsichtigt, 
die Rolle deg „Cyrano vonBergerac“ in spanisch, 
französisch, deutsch und italienisch doubbeln zu lassen. Jose 
Ferrer, der die Hauptrolle in der englischen Sprache ver- 
körpert, spricht sechs Spachen. Der Künstler beabsichtigt. 
zu diesem Zweck nach Paris, Rom und Berlin zu kommen, 








mit dem Republic-Film 
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in 7 Tagen 10 780 Besucher 


Rathaus - Lichtspiele, München 
in 9 Tagen 11 527 Besucher 








| 
! 
N 









| 


| 


) 


W 


P 


IE TI 








Ein „kostspieliges“ Mädchen 
ist Olga Villü in dem italienischen Film „Sklaven 
des Lasters“, in dessen menschlich dramatischer 
Handlung sie trennend zwischen Vater und Sohn steht. 
Döring startete den Film soeben in Deutschland. 
Foto:: Döring-Film 


Max Ophüls verfilmt Maupassant 
Max Ophüls begann jetzt in Paris mit den 
Dreharbeiten zu seinem Film „Le Plaisir“ (Das 
Vergnügen), dem drei Erzählungen von Guy de 
Maupassant zugrunde liegen. In der ersten Epi- 


sode „Die Maske“ spielen Gaby Morlay und. 


Claude Dauphin, in der zweiten „Pension Tel- 
lier“ Madeleine Renaud, Jean Gabin und Da- 
nielle Darrieux, in der dritten „Pauls Frau” Si- 
mone ‘Simon und Danielle Gelan. < 


Andre Cayatte dreht „Der Fall Seznec“ 

Der französische Regisseur Andre Cayatte, der 
1950 mit „Justice est faite“ den großen Biennale- 
Preis gewann, hat jetzt beim Informations- und 
beim Justizministerium um die Genehmigung für 
einen Film „Der Fall Seznec“ durchgesetzt. Ca- 
yatte, der von Hause aus Jurist ist, will hier 
den Fall des Sägewerksbesitzers Seznec aufrol- 
len, der vor 30 Jahren wegen Mordes zu lebens- 
länglicher Zwangsarbeit verurteilt und vor eini- 
gen Jahren von der Sträflingsinsel Cayenne ent- 
lassen worden war und seitdem mit Unterstüt- 
zung der Liga für Menschenrechte um seine Re- 
habilitierung kämpft. R, A, Stemmle verarbeitete 

den gleichen Stoff zu einem Hörspiel, das kürz- 
lich über den Südwestfunk gesendet wurde. 


A. G. Ciouzot will In Brasilien filmen 
Henri-Georges Clouzot, der durch „Manon“ 
berühmt gewordene französische Regisseur, 
brachte aus Brasilien nach Paris reiche Unter- 
kagen für einen Film mit, den er unter dem Titel 
„Le Cheval des Dieux" (Das Pferd der Götter) 
in der brasilianischen Hafenstadt Bahia drehen 


will. 
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„Musikfarbfilm einen Schritt weiter gebracht“ 


Alexander Korda meint: Auf die Zusammenarbeit kommt es an 


Im Hinblick auf die Aufführung von „Hoffmanns 
Erzählungen“ bei den bevorstehenden Internatio- 
nalen Filmfestspielen in Berlin veröffentlichen wir 
nachstehend ein Interview, in dem der erfo!greiche 
Produzent des Films, Sir Alexander Korda unserm 
Mitarbeiter Ernst von der Decken gegenüber 
einige aktuelle und grundsätzliche Gedanken über 
seine Arbeit zum Ausdruck brachte. 


Der große britische Filmproduzent Sir Ale- 
xander Korda hatte mit seiner Yacht „Else- 
where“ in Antibes angelegt, um nicht an- 
dauernd auf jenem Präsentierteller der Fest- 
spieltage in Cannes serviert zu werden. Eine 
Luxusyacht ohne auffallenden Luxus. Man hat 
das Gefühl, hier könnte ein Gelehrter von 
Wohlhabenheit sitzen und “rholung durch 
Ruhe suchen. 


Korda ist menschlich ungemein verbindlich. 
„Nein, nein, ich spreche deutsch.“ (Blitzbild: 
sein Start in Berlin mit Maria Korda in der 
„Madame, die keine Kinder wünscht”). Man 
hat sofort den Eindruck, einem ganz Weisen 
vom Film gegenüberzusitzen, einem Filmpsy- 
chiater, Einer, von dem es heißt, daß er vor 
allem eins kann: die richtigen Menschen an- 
setzen. Und wenn er einmal erkannt hat, daß 
etwas einschlug, konsequent diesen Weg weiter 
ceht. So kommt er jetzt von den „Roten 
Schuhen“ her, nicht nur ein Farberfolg, sondern 
der der Regisseure Powell und Preßburger. 


-Wir haben nun den Musik-Farbfilm einen 
Schritt weitergebracht, ‚Hoffmanns Erzählun- 
gen’ ist ein Film der Operselbst, deren 
Partitur‘ durch einen großen Musiker wie Sir 
Thomas Beecham von einer Dauer von drei 
Stunden auf zweieinviertel komprimiert wurde. 
Der Farbfilm verlangt dann seinen Tribut fürs 





Seiner Frau zuliebe 
rettet Sir Percy Blakeney französische Royalisten vor der 


Guillotine. — Eine Szene aus dem neuen Powell-Press- 
burger-Farbfilm „Das dunkelrote Siegel (The elusive Pim- 
pernel) mit David Niven und Margaret Leighton. 


Foto: Deutsche London Film , 





"In USA droht Rohfilmknappheit 
Das staatlihe Produktions-Aufsichtsbüro 4n 
Washington, das in den jetzigen Krisenzeiten 
in der Rohstoffverteilung die wichtigste Rolle 
in den USA spielt, hat bereits durh die MPAA 
alle Filmproduzenten um sorgfältigste Konser- 
vierung und sparsamen Verbrauch von Film- 
rohmaterial ersucht, um evtl. Knappheiten vor- 
zubeugen. Der vermehrte Filmverbrauch der 
Armee für Instruktions- und Unterhaltungs- 
' zwe&ke und der ansteigende Verbrauch der 
Fernsehproduktionen engt die für die Filmindu- 
‘ strie verfügbare Menge immer stärker ein. Als 
‘erste Maßnahme werden von den einzelnen 
| Filmen weniger Kopien gezogen. 


Oscar für „Das Tal der Biber“ 

„Das Tal der Biber“, Walt Disney's zweites 
Werk der Serie der farbigen Dokumentarfilme 
„Wunder der Tierwelt“, wurde von der Aca- 
demy of Motion Picture Arts and Scientes als 
bester Beiprogrammfilm 1950 mit einem Oscar 
ausgezeichnet. „Das Tal der Biber“ wird in 
Deutschland voraussichtlich mit „Cinderella* in 
den Weihnactstagen 1951'-gezeigt werden. 





Auge. Also wurde das tänzerische Ele- 
ment verstärkt, die Stella wurde aus einer 
Sängerin zur Primaballerina. So holten wir da- 
mals sofort Moira Shearer und Ludmila Tsche- 
rina nebst dem Tänzer Massine wieder an die 
Arbeit.” 


„Werden Sie nun den Operniilm noch weiter 
entwickeln?“ 

„Ja, ich möchte es. Man kann natürlich nicht 
ins Blaue hineindrehen, wäre die Besetzung 
noch so gut, der Rahmen noch so zauberhaft. 
Film ist nun mal kein Theater. Die Kosten 
sind zu hoch 360 000 Pfund, sagte später Preß- 
burger). Wir warten also erst einmal den wei- 
teren Erfolg von ‚Hoffmann’ ab." 

„Wenn sich aber dieser Film einspielt...“ 

„Dann habe ich für alle Fälle eine Option 
auf den Rosenkavalier' und Salome‘ 
von Richard Strauß. Mehr kann ich noch nicht 
sagen.” 


„Und was sagen Sie zum deutschen Film?“ 

„Ich habe natürlich nur wenige gesehen. 
Man sollte nicht zu viele Ambitionen haben. 
Die Italiener machten aus einer Not eine Tu- 
aend. Keine schlechte. ‚Das Wunder von Mai- 
land‘ ist ein großartiger Film. De Sica hat da 
Linie gehalten, sie künstlerisch weiterentwickelt. 
Das kann man in Deutschland nicht, aus vielen 
Gründen. So sollte man sich also beispielsweise 
eines ‚Doppelten Lottchens’ nicht schämen, auch 
vom internationalen Standpunkt aus. Der Film 
wäre sicherlich eine gute Visitenkarte. Ich 
finde ihn reizend und vor allem ehrlich.“ 


„Meinen Sie nicht, daß es uns an Drehbuch- 
schreibern gebricht?” 

„Das kann ich nicht beurteilen. Nur eins weiß 
ich: es kommt auf die Zusammenarbeit 
an:. Produzent, Regisseur, Autor. Dieses Trium- 
virat ist zwingend notwendig. Unter Umständen 
muß der Produzent den Idealismus des Regis- 
seurs und Autors teilen, beide aber um Gottes 
Willen hindern, mit ihren Gedanken selbst- 
herrlich durch die Wand zu gehen. Das ver- 
langt Erfahrung und — na sagen wir ‚Film- 
format‘.“ — Goldene Worte ins Stammbuc der 
jungen Regisseure. 

Man nimmt von Sir Alexander Korda den 
Eindruck mit, sehr persönlich angehört und 
betrachtet worden zu sein. „Ich werde mich 
stets gern für Ihre Zeitung interessieren.” Man 
kann sich also unverblümt Rat holen. Auch das 
ist selten geworden. Ernst von der Decken 


United Artists übernimmt amerik. Eagle-Lion 


Die auf neue kapitalkräftige Füße gestellte ° 


United Artists sah-sich einem-Mangel an für sie 
unabhängig produzierten Filmen gegenüber, der 
den Verleih weiter unwirtschaftlich erscheinen 
ließ. Jetzt hät sie in ganz kurzen überraschen- 
den Verhandlungen sämtliche von Eagle-Lion 
Classic produzierten und die in ihrem Verleih- 
recht verbliebenen Rank-Filmen zum Verleih 
übernommen, Die amerikanische Eagle-Lion 
schließt ihren eigenen Verleih und übergibt ab 
sofort Aufgaben und Verträge {u. a. von „Oliver 
Twist“) der UA. Insgesamt stehen etwa 180 
amerikanische und 45 in England hergestellte 
Rank-Filme in diesem Vertrag. 


Consthandin 
Wanvertaik Gubh 


Ed 


Zentr-Filiale, Frankfurt’M. 
Taunusstr.52-60Tel.34 951/53 


Berlin W 15, Tel. 910125 BAVARIA-FILMKUNST 


Düsseldorf, Tel. 27356/57 G. M.B.H. 
Hamburg 36, 34 57 21/22 München-Gelselgastelg 
München 5, Tel. 23244/45 Tel, 42221 F 39 


Siegel Monopoltilm K.6. 
Hamburg 1 
Burchardstraße 8 IV 
Tel. 3257 48/49 
Telegr. Siegelfilm 


Thurnau-Film-6 mbH 
Produktion - Synchronisation 
Bin.W 15, Brandenburg.Str.38 
Tel. :97 86 04,05 














An die deutschen Filmproduzenten! 


Mr. Phil Reisman, Vizepräsident und Auslandschef der RKO Radio Pictures Inc. 
kündigte während der RKO-Konvention, die dieser Tage in Paris stattfand, an, 
daß die RKO führende europäische Filme in ihren Verleih für die Vereinigten 


Staaten und Kanada übernehmen wird. 


Zu diesem Zweck ist eine besondere Abteilung innerhalb der RKO gegründet 
worden, mit deren Leitung der Präsident der RKO, Mr. Ned E. Depinet, Mr. Robert 
Mochrie, Vizepräsident und Verleihchef für die Vereinigten Staaten und Kanada, 


betraut hat. 


Für die Verbindung mit der europäischen Produktion ist in Paris ein Büro er- 
richtet worden, dessen Aufgabe die enge Fühlungnahme mit interessierten Produ- 


zenten und die Durchführung sich ergebender Verhandlungen ist. 


Mr. Phil Reisman hob hervor, daß die Erfolge, die die europäische Organisa- 
tion der RKO mit dem Verleih von außergewöhnlichen europäischen Filmen wie 
beispielsweise „MORGEN IST ES ZU SPÄT" (Domani e troppo tardi) in Italien, 
„DIE SCHWEREN. JAHRE“ (Anni difficili) in Frankreich und Skandinavien gehabt 
hat, mitbestimmend für diesen bedeutsamen und ungewöhnlichen Schritt waren. 
In Deutschland hat die RKO den preisgekrönten italienischen Film „FAHRRAD- 
DIEBE“ (Ladri di biciclette) in ihr Programm für 1951/52 aufgenommen und wird ihn 


im Herbst dieses Jahres zeigen. 


Mr. Phil Reisman gab der Hoffnung Ausdruck, daß sich der europäische Film 
dieser Möglichkeit zur Erschließung neuer Märkte bedienen wird, die seinen Pro- 
duktionen die weiteste Verbreitung und die größte Auswertung in der ganzen 


Welt sichert. 





Berlin-West 


Spandau 
„Himmlische Musik” (Cenitral-Europa-Film) 
Drehbuch: H. F. Köllner 
Regie: Hans Deppe 
Bauten: Emil Hasler 
Kamera: Arndt v. Rautenfeld, H. O. Schultze 
Musikalische Bearbeitung: Franz R. Friedl 
Darsteller: Otto Braml, Werner Finc, Edith Schnsider, 
Peter Mosbacher, Ann Höling, Paul Heidemann, Horst 
Gentzen, Eva-Ingeborg Scholz, Aribert Wäscher, Tanz- 
paar Köster—Stahl, 
‚ In Vorbereitung: 
„Diesündige Grenze“ (CCC-Film) 
Drehbuch nach einer Idee von Arthur Brauner: R. A. 
Stemmle, Vineta Bastian-Klinger und Martha Moyland 
Tempelhof 
.Stips“ (Cinephon-Froelich) 
Drehbuch: Hans Helmut Fischer und Prof. Carl Froelich 
Regie: Prof. Carl Froelich 
Kamera: Bruno Stephan 
Musik: Herbert Windt 
Bauten: Hans Luigi, Max Vorwerg 
Schnitt: Walter v. Bohnhorst 
Aufnahmeleitung: Fritz Renner, Willy Laschinsky 
Produktionsleitung: Alfred Bittins 
Darsteller: Gustav Fröhlich, Heli Finkenzeller, Aribert 
Wäscher, Eva-Ingeborg Scholz, Hans Richter, Ann 
Höling, Bruno Fritz, Renate Barken, Sigrid Lagemann, 
Ruth Nimbach, Violetta Rensing 
Verleih: Fortuna 


Berlin-Ost 


Babelsberg 
„Romaneinerjungen Ehe“ (Defa) 
Drehbuch: Bodo Uhse und Kurt Maetzig 
Regie: Kurt Maetzig 
Kamera: Karl Plintzner, Rudi Radünz 
Bauten: Otto Erdmann, Franz Fürst 
Ton: Karl Tramburg 
Schnitt: Lena Neumann 
Produktionsleitung: Alexander Lösche 
Darsteller: Hans-Peter Thielen, Ivonne Merin, Willy A. 
Kleinau, Hilde Sessack, Harry Hindemith, Martin Hell- 
berg, Hans Groth, Alfons Mühlhoifer, Horst Preusker, 
Althoff-Ateliers ; 
„Corinna Schmidt“ (Defa) 
Buch und Regie: Arthur Pohl 
Kamera: Eugen Klagemann, Rudi Radünz 
Bauten: Erich Zander, Karl Schneider, Franz Kohn, 
Hermann Asmus 
Aufnahmeleitung: Gustav Lorenz, Dieter Schönemann, 
Hermann Peters 
Produktionsleitung: Walter Lehmann 
Darsteller: Trude Hesterberg, Willi Kleinoschegg, Josef 
Noerden, Ingrid Rentsch,: Peter Pedahl, Hermann 
Lenschau, Chiqui Jonas, Hans Heßling, Edelweiß 
Malchin, Erna Sellmer 
Johannisthal 
„Vater Goriot“ (Defa) 


Hamburg 


„Dieverschleierte Maja“ (Pontus-Film) 
Buch und Regie: Geza von Cziffra 
Kamera: Georg Bruckbauer 
Musik: Michael Jary 
Bauten: Herbert Kirchhoff 
Ton: Werner Pohl 
Schnitt: Alice Ludwig 
Aufnahmeleitung: Georg Siebert, Benno Kaminski 
Produktionsleitung: Fritz Kirchhoff 


Stellengesuche 


FILIALLEITER 


eines größeren Verleihunternehmens: in 








Düsseldorf sucht sich zur neuen Saison zu 
verändern. Zuschriften und F 4527 an 


Die Filmwoche Baden-Baden 





Filmvorführer 


ledig, mit guten Zeugnissen 
und langjähr. Praxis, sucht 
Stellung. Angebote unt. F 4528 
an „Die Filmwoche“, B.-Baden 


Vorführer sofort gesucht 


von modernem Theater in 
Kreisstadt, nur 8 Vorstellung. 
je Woche, daher mehr Neben- 
arbeiten als Vorführung. 
Angebote von ledigen Be- 
werbern mit Lohnansprüc. an 
Volkstheater Calw. ° 


Warum Baukosten-Zuschuß? 
Dafür eig. 
Blum-Fertighaus 


a. Teilzahlung. Blum & Cie., 
742i Bielefeld. 


Angesehene, bestandssichere 
Filmverl.-Firma sucht per sof. 


Disponentin 


für den Düsseldorfer Bezirk. 
Angebote unter F 4533 an 
Die Filmwoche, Baden-Bad:n. 





DIEFILMWOCHE Neue Verlagsgesellschaft mbH., Baden-Baden / Berlin, B.-Baden, Rheinstraße 13, Telephon 6 11 33. 





Darsteller: Maria Litto, Käthe Haack, Grethe Weiser, 
Margarete Slezak, Madelon Truß, Eva Probst, Ingrid 
Lutz, Eva Pabst, Willy Fritsch, Ernst Waldow, Rudoli 
Platte, Oskar Sima, Adi Lödel, Kurt Meister, Joachim 
Wolff, Rudolf Stör, Kurt A. Jung, Horst von Alsleben, 
Günther Jerschke, Tim Oldehoff, Horst von Otto. 

Verleih: Allianz \ 


Bendestorf 


„Klavierspielereien“ (vorl. Titel) 

(Junge Film-Union) 

Regie: Willi Forst 

Kamera: V. Vich 

Hauptdarstellerin: Hildegard Knef. 

„SensationinSanRemo“ (Junge Film-Union) 

Regie: Georg Jacoby ; 

Kamera: Bruno Mondi 

Musik: Theo Nordhaus 

Bauten: Erich Kettelhut 

Ton: Martin Müller 

Schnitt: Martha Dübber 

Kostüme: Trude Ulrich 

Tänze: Sabine Ress 

Aufnahmeleitung: Heinz Fiebig 

Produktionsleitung: Helmuth Volmer 

Gesamtleitung: Rolf Meyer 

Darsteller: Marika Rökk, Peter Pasetti, 
Elisabeth Markus, Dorit Kreysler, 
Walter Giller, Otto Gebühr, Gertrud 
Beck, Harald Paulsen, Ernst Waldow, 
Justus Ott, Peter Bommer. 


Ewald Balser, 
Petra Unkel, 
Wolle, Horst 
Harry Gondi, 





Eine der prächtigsten Eistanz-Szenen, 
die den eben angelaufenen Jacoby-Farbfilm. „Frühling 
auf dem Eis“ besonders sehenswert machen, zeigt das 
Wiener Eisballett in holländisher Traht und Szenerie. 
Foto: Lloyd-Film 


Wanderspiele | 2 Einemann II Maschinen 


Drei-Wochen-Tour, mit festen 
Einnahmen, wegen Ausreise 
gegen bär abzugeben. Angeb. 
unter F 4525 an „Die Film- 
woche“, Baden-Baden. 


PHONOBOX 900/1000W. 


nackter Koffer, sof. zu kaufen 
gesucht. Lichtspiele Boxberg 
in Baden. 


preisw. abzugeben. Kinotech- 
nik Niedersachsen, Hannover, 
Georgstraße 10. 


Gelegenheit 


1 „Ernemann I1*, links, gene- 
ralüberholt, kompl. auf Säule, 
verkauft 
Maguro, Berlin: SO 36, 
Köpenicker Straße 145, 
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kpl., in sehr gutem Zustand | 








Göttingen 
„Veronika, die Magd“ (Elton-Film) 
Regie: Leopold Hainisch 
Drehbuch: Harald Bratt 
Kamera: Friedl Behn-Grund 
Musik: Guiseppe Becce 
Bauten: Walter Haag < 
Darsteller: Ilse Steppat, Paul Hörbiger, Victor Staal, Ilse 
Exl, Eduard Köck, Wolfgang Lukschy, Paul Henckels, 
Albert Florath, Erich Ponto u. a. a 


München 
„Der Besondere“ (Peter Ostermayr) 
Drehbuch: Peter Ostermayr 
Regie: Walter Janßen 
Kamera: Werner Krien 
Bauten: Carl Kirmse, Rolf Zehetbauer 
Schnitt: Adolph Schlyßeder 
Ton: Heinz Terworth 
Aufnahmeleitung: Ludwig Kühr, Peter Tügel 
Produktionsleitung: Ottmar Ostermayr 
Darsteller: Willy Roesner, Paula Braend, 
Paul Richter, Richard Häußler, 
Gstettenbauer, Inge Cornelius 
Verleih: Kopp-Film, Unitas-Film 
Außenaufnahmen in Salzburg 


München 
„Mutter sein dagegen sehr“ (Allegro-Film) 
Drehbuch: K. G. Külb nach einer Idee von Walter Forster 
Regie: Viktor Tourjansky 
Kamera: Franz Koch 
Bauten: Arne Flekstadt, E. H. Albrecht 
Musik: Peter Igelhoif 
Schnitt: Gertrud Hinz-Nischwitz 
Ton: Walter Rühland 
Aufnahmeleitung: Willy Jeske, Ferdinand Althoff 
Produktionsleitung: Jochen Genzow 
Darsteller: Ilse Werner, Paul Klinger, Paul Kemp, Erika 
v. Thellmann, Marina v. Ditmar, Alexander Aleschke- 
witsch, Saskia Daniel, Dagmar Jansen, Gertrud Kückel- 
mann, Traudl Schenk, Hans Schwarz jr., Heinz Kaiser, 
Bum Krüger 
In Vorbereitung 
„Mea Culpa“ (Zeyn-Film) 
„Betragen ungenügend* 
„AndreasEngel“ 
„Das verschlossene Haus“ (Trianon) 
„Das göttliche Lied“ (Merkur-Film) 
„MännerohneSchlips“ (BKW-Film) 
„Die Stadtistvoller Geheinnisse“ (HMK) 


Inge Egger, 
Sepp Nigg,  Gusti 


Kultur-Filmwerk Niedersachsen begonnen 

. Die Walter Schneider Kulturfilm-Produktion 
Hamburg-Berlin begann mit dem Kulturfilm „Es 
grüne die Tanne — es wachse das Erz“ einen 
Zyklus von 6 Kulturfilmen der im Lande Nieder- 
sachsen eingesetzt werden soll. Außer dem 
‘oben angeführten Film werden noch folgerde 
Titel genannt, die in dieses Programm mit ein- 
bezogen werden: „In der Lüneburger Heide“, 
„Von München bis Minden“, „Zwischen Heide 
und Moor“, „Vom Fluß zum Meer“ und „Galen- 
berger Land“. Die Filme sollen in knapper Form 
Menschen, Kunst, Industrie der verschiedenen 
Landstriche Niedersachsens aufzeigen und ins- 
gesamt einen abendfüllerden Kulturfilm bilden, 
der in Matineen und Sondervorführungen ins- 
besondere für Schulen eingesetzt wird. Das Land 
Niedersachsen, u. a. der Bundesverkehrsminister 
Seebohm, der Heimatbund Niedersachsen, Kul- 
tusminister und die örtlichen Industrie- und 
Handelskammern brachten diesem Großkultur. 
filmvorhaben wärmstes Interesse entgegen. 





Die neue, verbesserte 


Billetikasse 


als Einzel-, Doppel- oder Viel- 
fachkasse. Leichtmetallausfüh- 


rung. 

Diese Doppelkasse kann durch 
beliebig viele Zwischenkassen 
nach Bedarf erweitert werden. 
A. RAMSAYER - Billettdruck 
Stuttgart W, Johannesstr, 14. 
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